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Medaktion, Admiufſtration und Expedition Peteikauer · 
Straße Nr. 15 (eigenes Hans). — Telephon Nr. 271. 
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ı Restaurant HOTEL MANTEUFFEL ® 


I empfing — 


Frische Steinbutten 


Frische Seezungen 
Frischen Rbein-Salm 
Frische Hummern 
Französische Poularden 
Hamburger Kücken, 


- Prima Astrachaner Caviar. 3 Peirykowski, 5 
su. = == EIL 


Ganze 


U 


alles van 


8. Salomonowicz & Co,, 
Lodz, Wschodniaſtraßze 72. 


it erlauben wir uns ergeb. mitzuteilen. daß, wir, auf Lager ſets 
bie kom lkgerteſtel op nungs-Oineiohunden nie auch einzelne Mogg gucke Befiben, 

ber exakten Yusflbrung und Kefern el de au günftigen Be nannten. 
Inden wir uns dem geneigten Woblwollen des gebeten Publikums 
e zeichnen 


Möbel⸗Fabrik und Lager 


Hochachtungs volt 


8. Salomonowiez & Co. 
Wschodniaſtraße 72. 


WEINE! 


U DER KAISERLICHEN APANAGEN 
IE 


a TISCHWEINE 
A DESSERTWEINE 
CHAMPAGNER 


| ueberall erhältlich 111 [N 
— 
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ELSE Ji 
REINHARD RICHTER 
Verlobte. 


5 
| Görlitz Pfingsten 1912. Lodz. 
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Dr. BREIT, 


Sredula-Straße Mr. 5. 
Spezlolarzt l. Haut-, Hoar, vrnerliche Krankheiten und Kosmetik. 
(Behandlung nach Ehrlich Hata intravenöse] 606) 
Behandlung sit Elektrizität (Elehroliſe und Vibriattons-Maſſage) 
Sprech. nen N- 1 und 48 Wa non 9-2 


Annonce! 


W. P. GRE SSER OM, 


Lodz, Nawo⸗Cegelniang Nr. 19, 5 
verpflichtet ſich im Laufe von 3 Tagen Auslandspäſſe 
auszuwirken. 6512 


Echter Kränter Liqueur 


PRADZ IAD 


nur von der Dampfdeſtillation 


M. EU RBA 


überall zu haben ll 


3167 


Die politiſche Situation in Ungarn. 
0 Wien, 24. Mai. 


Die politifche Sitnation in Ungarn iſt nunmehr 
| Höhe verworren. Die Juſthpartei hatte ein Bündnis 
mit der Sozialdemokratie geſchloſſen; die Sozialdemo⸗ 

kraten wollten dadurch das allgemeine Stimmrecht durch⸗ 
letzen, die Juſthpartei hingegen die Gewalt über die 
Maſſen erlangen. Geſtern ſcheint ſedoch die Juſthpartei 
zue Schwenkung nach der konſervativen Richtung der 
Koſſuthgruppe zu vorgenommen zu haben. Damit hat 
ihr Bündnis mit den Sozialiſten aufgehört und wäh⸗ 
tend die Sozialiſtenführer den Generalſtreik proklamier⸗ 
tn und auf die Straße ſtiegen, wollen die Leute der 
Juſthpartei nichts mehr von ihnen wiſſen. Niemaud 
kann heute ſagen, was die nächſten Tage bringen wer⸗ 
ben. Die Mehrheit im Parlament iſt zwar mit dem 
mergiſchen Vorgehen des Grafen Tiſza einverſtanden, 
loch wird auch die Befürchtung ausgeſprochen, daß da⸗ 
lurch auch die Koſſuthpartei wieder in einen Mider- 
fund hineingehetzt werden könnie, der zun neuen Kom⸗ 
Hifationen führen müßte. 

Im öſterreichiſchen Abgeordneten n 
der ſozialiſtiſche Abgeordnete Nemetz zum Zeichen dei 
Proteſtes gegen die Anwendung von Waffengewalt in 
Ungarn und zum Zeichen der Sympathie mit den 
impfen für das allgemeine Wahlrecht, die Sitzung 
uf eine halbe Stunde zu unterbrecheu. Für den An⸗ 
ftag ſtimmten nebſt den Sozialiſten nur die Kroaten, 
Slovenen, die Tſchechiſch⸗ Radikalen und die Ruthenen. 
der Antrag wird ſomit abgelehnt. Stürmiſche Pfui⸗ 
fe bei den Sozialdemokraten. Gegenruf, „Ihr ſeid 
iR Komödianten!“ Der Führer der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
ki Dr, Adler ſtellte namens der deutſchen Sozialdemo⸗ 
katen an den Präſidenten folgende Frage: „Ift der 
hräſident geneigt, im Namen des Hanſes die Regierung 
zufzufordern, daß das gemeinſame Heer nicht zum 
Hrüdermord verwendet wird?“ In 
kerlaſſen alle Miniſter den Saal. Adler fuhr fort: 
Iweitens: Iſt der Präſident geneigt, dahin zu wirken, 


db im Wehrausſchuß während der Brudermorde in 
Bndapejt das Wehrgeſetz nicht verhandelt wird?“ Der 


Präfident erwiderte darauf, fo fehr er vom menſchlichen 
Slandpunkt die Vorkommuſſſe in! Ungarn bedauere, habe 
tt keinen Einfluß auf die Verwendung der gemeinſamen 


dieſem Momente 


Empfang nur von diplomierten 

besten zahnärztlichen Kräften 
Die Kabinets sind mit elektr. 
Einrichtung ausgestattet 


Gebisse von 98 Zähnen kosten 16 Rbl. 80 Kon. 


1 Zahnziehen ohne Schmerzen. 


Für lan 
Umarbriten gebrochener Kautschuk- und Goldulstten auf der Stelle, 


Petrikauer-Strasse NM 86, im Hause Petersilge, Telephon M 1479. 
Konsultation unentgeltlich, 


Plombioren kranker Zähne 45 Kop. Küustilche 
Zähne à 75 Kop. Für Zahnentfo mung 15 Kop 


gjährige Dauer wird garantiert, — Reparaturen 890 


Außenbezirken, wo der Pöbel Herr de Situation war, 
die Plünderungen von Geſchäften noch während des 
ganzen Abends und der Nacht an. Die Hauptſtraßen 
Budapeſts gleichen einem Feldlager. An allen Straßen⸗ 
ecken blitzen die Baſonette der Truppen und berittene 
Patrouillen der Honvedkavallerie durchſtreifen mit ge⸗ 
zogenem Säbel die Straßen, jede Anſammlung wird 
unbarmherzig auseinandergeſprengt, doch iſt der Haupt⸗ 
widerſtand gebrochen. 
Die nächtlichen Kämpfe. 


Budapeſt, 24. Mai. um 11 Uhr nachts hat 
ſich die Situation in ſofern gebeſſert, als die Zu⸗ 
ſammenſtöße nicht mehr in den Hauptſtraßen ſtatt⸗ 
finden. Die Demonſtranten find in die engen Seitens 


ſtraßen und in die 
Truppen und Polizei 
Strenge vor. 

Nur im 4. Bezirk gelingt es dem Pöbel, die 
Oberhand zu erhalten. Die Polizeiwache in dieſem 
Bezirk wird von den Maſſen angegriffen und die weni⸗ 
gen Schutzleute, die ſich in dem Gebäude befinden, 
müſſen flüchten. Die geſamten Akten werden auf die 
Straße geworfen, die Errichtung wird in Stücke ge⸗ 
ſchlagen und auf einen Haufen geſchichtet, und bald 
lodert ein Fanal durch die Nacht. Da es hier noch 
nicht gelungen iſt, die Straßenbeleuchtung wieder herzu⸗ 
ſtellen, iſt der brennende Scheiterhaufen hunderte von 
Metern weit zu ſehen. die Beſeſſenen tanzen 
Zigenner und anderes Gefindel, das im Schutze der 
Revolte ans Tageslicht geſtiegen iſt, um den Holzſtoß. 
Schließlich gelingt es einer Abteilung berittener Polizei, 


Außenbezirke 
gehen mit 


gedrängt. Die 
außergewöhnlicher 


Wie 


Herr der Situation zu werden. Doch ſchon 
flackern an anderer Stelle haushoch Flammen 
empor. Einem Trupp Exzedenten iſt es gelun⸗ 


gen, die Tore einer Asphaltfabrik zu erbrechen, die Teer⸗ 
fäſſer werden aus den Schuppen ins Freie geſchleppt 
und angezündet. In den benachbarten Häuſern wird 
alles kurz und klein geſchlagen und aus den zerbro⸗ 
chenen Fenſtern fliegen Möbeln in die Flammen. Die 
Feuerwehr iſt machtlos, ihr werden die Schlänche zer⸗ 
ſchnitten und nur unter dem Schutz einer ſtarken 
Militärpatrouille gelingt es ſchließlich den Feuerwehr⸗ 
leuten, der Flammen Herr zu werden. Am Zollamts⸗ 


ring wird vor dem Hauſe des der Regierungspartei 
angehörenden Abgeordneten Baron Vojnics eine 


Bombe geworfen, die die Einfahrt und das Treppen⸗ 
haus in Trümmer legt. Perſonen wurden jedoch glück⸗ 
licherweiſe nicht verletzt. Auch in Neupeſt haben die 


UVolksnufſtand in Nudapeſt. 


Armee, und es werde Aufgabe des Wehrausſchuſſes fein, 
ſeine Arbeiten auszuſetzen oder weiterzuführen. 
Budapeſt, 24. Mai, Die Situation wird in 
der Mitternachtsſtunde noch immer als ſehr ernſt be⸗ 
trachtet. In gut unterrichteten Kreiſen iſt man der 
Anſicht, daß trotz des Verſprechens der Sozialiſtenführer, 
für die Wiederherſtellung der Ordnung und Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit zu ſorgen, ein Ende der Unruhen 
noch nicht abzuſehen iſt. Man iſt feſt davon überzeugt, 
daß die Führer die Herrſchaft über die Maſſen voll⸗ 
ftändig verloren haben. Die Waffen, die ſich heute 
mit der größten Erbitterung gegen Polizei und 
Militär geſchlagen haben, dürften morgen wohl 
kaum auf die bloße Aufforderung ihrer Führer, 
ſich ruhig zu verhalten, befriedigend antworten. Dazu 
kommt, daß der größte Teil der Exzedenten nicht aus 
organiſierten Arbeitern, ſondern aus dem unruhigen 
Geſindel beſtand, das ſich hauptſächlich in den Vor⸗ 
ſtädten Budapeſts aufhält, und das von jeher in ſtän⸗ 
digem Kaupf mit der Polizei lebt. Man fürchtet daher, 
daß troz der großer Truppenverſtärkungen, die im 
Laufe der Nacht in Budapeſt erwartet werden, die 
Schreckensſcenen des heutigen Abends morgen ihren 


Fortgang nehmen werden. Die Regierung iſt ihrerſeits 


entſchloſſen, jeden Putſchverſuch in Strömen von Blut 
zu ertränken, und jeden bewaffneten Widerſtand mit 
äͤußerſter Strenge niederzuſchlagen. 
Wiederaufnahme der Arbeit. 
Budapeſt, 24. Mai. Verhandlungen 
zwiſchen den Behörden und den Führern der Sozialiſten 
haben in ſpäter Nachmittagsſtunde zu einer Einigung 
f Die ſozialiſtiſchen Führer haben ſich ver⸗ 


Die 


führt. 
pflichtet, dafür Sorge zu tragen, daß morgen früh die 
Arbeit wieder aufgenommen wird. 

Fortdauer der Kämpfe. 

| Budapeſt, 24. Mai. Gegen 11 Uhr abends ge⸗ 
lang es den Bemühungen der Arbeiter der Gasanſtalt 


Maſſen zeitweiſe die Herrſchaft in der Hand und es 
kommt zu ſchweren blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen 
den Truppen und der Menge. Ein ſtarkes Aufgebot 
bewacht die Patronenfabrik, da man einen evtl. Angriff 
der Menge auf die Fabrik befürchtet. Eine Schrauben⸗ 
fabrik wird von der Menge demoliert, ebenſo ergeht es 
auch hier der Polizeiwachtſtube. 

Auf dem Rakosbahnhof gelingt es den Exzedenten, 
zwei Züge an der Abfahrt zu hindern. Nach kurzem 
Kampf werden die Maſſen jedoch aus dem Bahnhofs⸗ 
gebäude herausgedrängt und zerſprengt. 

Aus den Provinzgarniſonen treffen fortgeſetzt 
Züge mit Truppen ein, die auf den Bahnhofsplätzen 
antreten, wo ihnen nochmals der Befehl eingeſchürft 
wird, mit fußerſter Strenge vorzugehen. Mit aufge⸗ 
pflanztem Bajonett marſchieren die Truppen alsdann in 
die Stadt ein. 

Der Aufruf der Sozialdemokratie an die 
Arbeiterſchaft. 

Budapeſt, 24. Mai. In ſpäter Abendſtunde ließ 
die ſozialdemokratiſche Parteileitung Flugblätter in den 
Straßen Budapeſts an die Arbeiter verteilen, in denen 
dieſe zur Wiederaufnahme der Arbeit am heutigen 
Tage aufgefordert werden. In dieſen Flugblättern 
heißt es: „Proletarier und Arbeiter! Geſinnungs⸗ 
genoſſen! Ihr habt mit heldenhafter und bewunde⸗ 
rungswürdiger Kraft gezeigt, wie groß die Macht iſt. 
Ihr habt gezeigt, daß auf den Terrorismus der Feinde 
des Wahlrechts das Volk mit gleicher Münze antwortet. 
Heute weiß jedermann, daß die Defraudation des allge⸗ 


machen muß. Wir haben den heutigen Erfolg mit 
ſchweren Opfern bezahlt. Hunderte von Verwundeten 
und viele Tote zeigen die Spuren der fürchterlichen 
Herrſchaft.“ Zum Schluß wird die Arbeiterſchaft auf⸗ 
gefordert, am heutigen Morgen an ihre Arbeitsſtätten 
zurückzukehren. 


und der Elektriziiätswerke, in faſt allen Straßen die 
Beleuchtung wenigſtens proviſoriſch wieder herzuſtellen. 
Auch die Straßenbahnen nahmen auf den Hauptlinien 
den Betrieb wieder auf. Troßdem dauerten in den 


Dieſes Flugblatt der ſozialdemokratiſchen Partei hat 
einen unverkennbar beruhigenden Einfluß auf die 


Maſſen der Arbeiterſchaft ausgeübt. — Die Morgen⸗ Brand zu ſetzen, 


blätter erſcheinen am heutigen Tage nicht. 


Straßenkampfe. 

Budapeſt, 24. Mai. Ueber den Verlauf 
der Nachtſtunden werden uns folgende Einzelheiten be⸗ 
richtet: 

Die Exceſſe dauerten bis nach Mitternacht an, 
ſelbſt um dieſe Zeit ſetzten ſich an der Peripherie der 
Stadt die Unruhen fort. Namentlich die Köröpoſerſtr. 
und das Villenviertel waren der Schauplatz größerer 
Unruhen. Größere Trupps von Demonſtranten ver⸗ 
ſuchten wiederholt zu plündern, wurden jedoch von Mi⸗ 
litär und Polizei daran verhindert. Es kam wiederholt 
zu einem förmlichen Feuergefecht, in deſſen Verlauf 
zahlreiche Perſonen getötet oder verwundet wurden. 
Ihre Zahl läßt ſich auch ſchätzungsweiſe nicht angeben, 
da zahlreiche Perſonen es vermieden, Hoſpitäler oder 
Hilfsſtationen aufzuſnchen, um die Polizei nicht auf 
ihre Spur zu bringen. Die Nebenſtraßen der Stadt 
waren während der ganzen Racht vollſtändig in Dun⸗ 
kelheit gehüllt. Ueberall find die Laternen zerſchlagen 
worden. Die Zirkusvorſtellungen mußten abgebrochen 
werden, da die Demonſtranten inmitten der Vorſtellung in 
die Cirkusränme eindrangen und die elektriſchen Lei⸗ 
tungen durchſchnitten. Das Publikum entfernte ſich 
ruhig. Aus Erszebethfalva erhielt die Polizei die Mel⸗ 
dung, daß dort zahlreiche Brandſtiftungen verübt wor⸗ 
den ſeien. Die Feuerwehren waren kaum in der Lage, 
allen Meldungen nachzukommen, ſodaß vielfach Militär 
zur Hilfeleiſtung herbeieilen mußte. Schließlich gelang 
es aber, alle Brände zu löſchen, bevor fie größere Die 
menſionen annehmen konnten. Von der Polizei wur⸗ 
den mehr als 300 Verhaftungen vorgenommen, von 
denen jedoch nur 90 aufrecht erhalten werden konnten. 
Die Verhöre dauerten während der ganzen Nacht an. 
In Engelsfeld, dem ausgeſprochenen Arheiterviertel, 
mußten Maſchinengewehre angefahren werden, um die 
Menge zu zerſtreuen. Die Anzahl der Verletzten läßt 
ſich auch hier nicht näher angeben. In anderen Berich⸗ 
ten wird die Zahl der Verletzten auf 1000 angegeben. 
Nach Mitternacht trat im Weichbilde Budapeſts Ruhe 
ein. Anlaß hierzu gab wohl teilweiſe auch das ſozial⸗ 
demokratiſche Flugblatt, das in den ſpäten Abendſtunden 
verteilt wurde. 

Insgeſamt wird die Zahl der Verletzten 
auf etwa 300 geſchätzt, von denen jedoch viele 
nur leicht verletzt ſein dürften, zahlreiche andere Leicht⸗ 
verletzte dürften es vorgezogen haben, ihre Verletzungen 
zu verſchweigen. Von den 160 ſchwerverletzten Pers 
ſonen liegen etwa 100 in beſorgniserregendem Zu⸗ 
ſtande in den Spitälern. Die Polizei verhaftete einen 
Tiſchler namens Mafacs, der beſchuldigt wird, einen 
Poliziſten Ritter erſchoſſen zu haben. Der Verhaftete 
gab an, daß nicht er, ſondern ein Tiſchler namens 
Nemez den tötlichen Schuß abgegeben habe. 

Auch die Berichte aus der Umgebung von Bu⸗ 
dapeſt lauten ſehr peſſimiſtiſch. In Promontor, einer 
Gemeinde bei Budapeſt, wo ſich zahlreiche Induſtrie⸗ 
etabliſſements befinden, kam es zu heftigen Zuſammen⸗ 
ſtößen, in denen es zahlteiche Verletzte gab. Auch in 
der Champagnerfabrik von Louis Francois kam es zu 
einem heftigen Kampf. Die Budaköszierſtraße war 
gleichfalls der Schauplatz eines blutigen Treffens zwi⸗ 


meinen Wahlrechts die revolutionäre Bewegung ſtabil 


ſchen Polizei und Demonſtranten, wobei zahlreiche Per⸗ 
ſonen durch Säbelhiebe und Revolverſchüſſe verletzt 
wurden. Kavallerie ſprengte über die am Boden lie⸗ 
genden Verletzten hinweg, wodurch 31 Tote 
auf dem Kampfplatz blieben. Desgleichen 
mußten zahlreiche Schwerverletzte hinweggetragen werden. 
Gegen Mitternacht fanden große Demonſtrationen vor 
dem Hauſe des Abgeordneten Hollo und dem gegen⸗ 
über liegenden Haufe des Abgeordneten Vazſonyi ſtatt. 

Budapeſt, 25. Mai. (P. T.⸗A.) Die Arbeiter 
der metallurgiſchen Fabriken weigerten ſich, dem Vor⸗ 
ſchlage der Sozialiſten, die Arbeit wieder aufzunehmen, 
zuzuſtunmen. Es ſchloſſen ſich ihnen im Laufe des 
geſtrigen Tages noch andere Arbeiter an, mit denen 
fie gemeinſam neue Unruhen veranſtalteten, indem fie 
die Tramwaywaggons umwarfen und zertrümmerten. 
Außerdem verſuchten die Tumultnanten eine Kirche zu 
zerſtören, und überfielen ſodaun ein Polizeiburean, aus 
dem ſie die Möbel auf die Straße warfen. Die Ruhe⸗ 
ſtörer zerſtörten die Gaslaternen, ſteckten das Gas 
ſowie eine Holzniederlage in Brand, hinderten die 
Feuerwehr an der Löſchaktiun und feuerten in einer 
Kirche, in der gerade ein Gottesdienſt zelebriert wurde, 
einige Schüſſe ab. Während des Zuſammenſtoßes mit 
der Polizei wurden einige Perſonen verwundet. 500 
Demonſtranten verſuchten die elektriſche Station in 


wurden jedoch an der Peripherie der 
Stadt von der Polizei und Gendarmerie zerſtreut. 


Sonnabend, der (T2 J. 25. Nai 1912. 


FEIN STER LI 


Auf der Waiznerſtraße ſetzten die Tumultuanten einen 
Teil der Asphaltfabrik in Brand und errichteten Barri⸗ 
kaden. Von der Polizei vertrieben, verſteckten ſich die 
Ruheſtörer hinter Zäunen und beſchoſſen von hier aus 
die Polizei, wobei einige Perſonen verwundet wurden. 
Nach einem Meeting im Stadtgarten verſuchten die 
Demonſtranten den engliſchen Garten zu zerſtören, doch 
hinderte die Polizei dieſes Vorhaben, wobei es zu 
einem Kugelwechſel kam. Zwei Perſonen wurden ver⸗ 
wundet. Gegen mittag verübten die Demonſtranten 
zum vierten Male einen Ueberfall auf die Acphalt⸗ 
fabrik an der Waiznerſtraße, wo ſie, als Gendarmerie 
erſchien, einen Schuppen in Brand ſetzten. 
Der Kampf in Angyalahof. 

Budapeſt, 24. Mai. Am tollſten während der 
geſtrigen Staßenkämpfe ſcheint es in dem Fabriksvorort 
Angyalahof hergegangen zu ſein, wo die Arbeiter wohl⸗ 
bewaffnet waren und ſich mit den Soldaten in ein re⸗ 
gelrechtes Feuergefecht einließen, ſodaß Maſchinenge⸗ 
wehre herangeholt wurden, die furchtbar unter der 
Menge aufräumten. 20 von ihnen ſollen getötet, 
100 verwundet worden ſein, Einzelheiten fehlen. 
Bufammenftoi auf dem Rangierbahnhof. 

Budapest, 24. Mai. Gegen 10 Uhr Abends 
wurden die Schienen auf dem Rangierbahnhof von 
Streikenden anfgeriffen, um das weitere Einfahren der 
Militärzuge zu verhindern. Das Militär trieb die 
Menge jedoch zurſck, indem es eine Salve auf fie abgab. 
Zahlreiche Schwerverletzte, deren genaue Zahl jedoch nicht 
bekaunt iſt, mußten aus dem Bahnhof transportiert 


werden. 


Budapeft, 25. Mal. (P. Tl)‘ Die Ruhe ift 


Der Stand der Wieſen und Kleefelder hat ſich glück⸗ 
licherweiſe auch ſehr gehoben und iſt vielfach ein guter 
zu nennen, und was wir wünſchten, iſt ſchnell zur 
Wirklichkeit geworden. Ueberall begegnen wir zu 
Pfingſten freudigen Geſichtern, „die Welt iſt neugebo⸗ 
ren,“ denn „es ſprangen Haus und Garten geſchmückt 
mit grünen Mai'n.“ Der pfingſtliche Schmuck von 
Häuſern, Kirchen und Brunnen reicht weit, ſehr weit 
ins Altertum zurück; es dürfte wenig bekannt ſein, 
daß es tatſächlich mit dem Anszug der Kinder Sörael 
aus Egypten im Zſnammenhange ſteht. Im 16. Kapi⸗ 
tel ſeines fünften Buches beſtimmt nämiich Moſes 
(Vers 9 u. ff.): „Sieben Wochen follft du dir zählen 
(von Paſſah, d. h. von Oſtern ab). . . iund 
ſollſt fröhlich fein vor Gott, deinem Herrn. Und 


gedenke, daß du Knecht in Egypten geweſen biſt, daß 
wiederhergeſtellt. Auf der Wafzenerſtraße find 18 du halteſt und tuſt nach dieſen Geboten“ Wie die 
Manifeſtanten verwundet worden. Die Demonſtranten Grundgedanken des reinen, noch nicht vom Rabbinis⸗ 


haben 5000 Gaslaternen zertrümmert. 


Zum italieniſch⸗fürkiſchen 
Kriege. 


Konſtantinopel, 24. Mai. Ein Konflikt 
zwiſchen dem turkomeniſchen Patriarchat und der Pforte 
ſcheint auszubrechen, weil der Patriarch ſich durch zwei 
Vertreter an die italienſche Regierung wegen der Ge⸗ 
ſtaltung der kirchlichen Verhältniſſe auf den Inſeln 
gewandt hat. 
Mailand, 24. Mai, (Preß Tel) Es mehren 
ſich die Stimmen, die wiſſen wollen, zum Generalgou⸗ 
verneur der 14 von den Italienern beſetzten türkiſchen 
Inſeln werde General Ranni ernannt, der am 15. 
Inni von Venedig abreiſen werde. 
Nom, 24. Mai. (Preß Tel) Der 
tore Romano ſchreibt bezüglich der italieniſchen Aus⸗ 
weiſungen aus der Türkei, er habe gewiß bisher die 
gebotene Neutralität beobachtet. Er müſſe jetzt aber 
pflichtgemäß die Stimme zum Proteſt gegen die rohe 
und gehäſſige Maßnahme der Türkei erheben. Einige 
Blätter behaupten, der Papſt wolle ſich an den Samm⸗ 
lungen für die Ausgewieſenen in irgend einer Weiſe 
beteiligen, 

Konferenz der Mächte zur Beilegung des 
Krieges. 

Nom, 24. Mai. Die Zeitungen bringen aus⸗ 
führliche Meldungen über eine angeblich bevorſtehende 
Konferenz aller Großmächte, die ſich mit der Frage der 
l. db des türkiſch⸗italieniſchen Krieges beſchäftigen 


„Oſſerva⸗ 


I 


Die Blätter verhalten ſich in ihren Kommentaren 
einer ſolchen Konferenz gegenüber ablehnend. 

Patriotismus italieniſcher Kaufleute. 

Mailand, 24. Mai. (Preß ⸗ Tel.) Die Gläu⸗ 
biger der durch den Krieg in Zahlungsſchwierigkeiten 
geratenen großen Exportfirma Behna hielten eine neue 
Verſammlung ab, in der beſchloſſen wurde, gegen bank⸗ 
mäßige Garantie von 30 M. auf ihr Guthaben zu 
verzichten. 


Chronik u. Lokales, 


Unſere Pfingſten. 


„Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die 
Erde,“ — jo hat Goethe mit Bezug anf das Pfingſt⸗ 


mus entſtellten Judentums zur Baſis des Chriſtentums 
geworden find, ſo ift alſo auch Pfingſten aus dem reli⸗ 
giöfen Kult der Israeliten übernommen worden. 
Aber es iſt ſehr wohl möglich, ſogar wahrſcheinlich, 
daß das Pfingſt⸗ oder Frühlingsſeſt eigentlich noch viel 
älter iſt. Vermutlich entſtanden die erſter heidniſchen 
Feſte infolge gewiſſer Erſcheinungen der Natur. Die 
Menſchen mögen zur Veranſtalltung dieſer Feſte zum 
Preiſe ihrer Gottheiten dadurch veranlaßt worden fein, 
daß ſie eine gewaltige Macht überall ſichtbar und un⸗ 
aufhörlich in Wirkſamkeit ſahen. Noch heute fühlen 
wir unſere Nichtigkeit den Naturgewalten gegenüber, 
aber wir kennen fie ſetzt beſſer; wir kennen den Lauf 
der Geſtirne, wir wiſſen den Blitz abzulenken, haben 
die Dampfkraft gefeſſelt, erzeugen elektriſche Funken. 
Das alles war den Alten nicht gegeben; ihnen ſtand 
die Natur wie ein Buch mit ſieben Siegeln gegenüber. 
Unbekannt wie fie waren mit den Werkftätten der Natur, 
hielten ſie jede Naturerſcheinung für unmittelbares 
Einwirken der Gottheit, es löſte ſich die Ahnung des 
Göttlichen in eine Menge von Vorſtellungen aus, die dazu 
führten, daß mau ſich eine ganze Reihe von überirdiſchen 
Weſen dachte, die die Dinge auf dieſer Erde leiteten. Zu 
Ehren diefer Naturgötter entſtanden dann die verſchie⸗ 
denen Naturfeſte, die man den Gottheiten zu Ehren 
abhielt, um dieſe zu preiſen oder mild zu ſtimmen. 
Daß dieſe Feſtlichkeiten dann in den Kulten feſt⸗ 
gelegt wurden, ift beinahe ſelbſtverſtändlich. Aus dieſem 
heidniſchen Urſprung der Feſte find denn ſicher auch die 
Pfingſibräuche entſtanden; Pfingſtwecker, Pfingſtbier 
und ſonſtige Dinge aus dem Mittelalter kennt man 
heute freilich faft nur dem Namen nach, aber das 
Setzen der Maien iſt ein poetiſches Ueberbleibſel von 
allem. Zu Pfingſten lacht uns die ganze Natur wie 
ein einziges großes Blumenbeet; die jungen Aehren 
ſetzen Körner an, Hanf und Flachs nähern ſich der 
Blüte oder blühen gar ſchon, die Wieſen ſtehen üppig, 
wie ebenfalls die Kleefelder; auf fämtlichen Fluren 
iſt das Werk von Menſchenhänden verrichtet und nun⸗ 
mehr dem Segen des Himmels überlaſſen. In die 
Arbeiten des Landwirts iſt eine kurze Pauſe eingetreten, 
und die Pauſe wird ſeit alter Zeit zur Feier der 
Freude über die zur Hälfte vollbrachte Arbeit des ar⸗ 
beitsreichen Sommers benutzt. Für den Stadtbewohner 
aber bedeuten die Pfingſtglocken das frohe Signal zum 
Ansfluge in die friſche, freie Natur. Wer es irgend 
kann, zieht in die Weite, auch die nicht ſehr entfernte 
bietet ſchon einige Abwechſelung, denn da draußen nicken 
die wogenden Aehrenfelder gar traulich, die Lerchen 
ſteigen wie ehedem mit herzerfreuendem Jubel in die 
Lüfte, luſtig empfangt uns der friſche Wald in ſeinen 
Hallen, munter plätſchern die Bäche und ſprudeln die 


feft ſein großes Tierepos eingeleitet, Denn zu dieſen Duellen, — — — alles wunderbar verſchönt von dem 
Tagen reichen ſich zwei wichtige Greignifje in dem herrlichen Blau des weit darüber geſpaunten Himmels⸗ 
Gang des Jahres die Hände: die Wonne der Natur bogens, — — — vor aus geſetzt, daß gernde gute Wit⸗ 


und ein hohes kirchliches Feſt. Hat jedes unſerer großen 
Feſte feine große Bedeutung für das kirchliche Leben, ift 
insbeſondere auch das Weihnachtsfeſt eng mit unſerm 
Familienleben verwoben, ſo dürfte man von allen drei 
hohen Feſten doch wohl gerade das Pfingſtfeſt als dad 
jenige bezeichnen, dem wir Erwachſenen alle mit größ⸗ 
ter Freude entgegenſehen. Denn da haben die vielen 
Tauſende, die jahraus jahrein an der Werkbank ſtehen, 
einmal Gelegenheit, die feſttägliche Ansſpanne zu einem 
oder gar mehrtägigen Ausfluge zu benutzen. Noch iſt 
das Wetter nicht zu warm, aber auch nicht zu rauh 
mehr, ſo die rechte Witterung für kürzere oder ausge⸗ 
dehnte Wanderungen. Alle ſchönen Eegenden und Plätze 
werden aufgesucht, ja ſelbſt die Felder und Wieſen auf 
dem flachen Lande werden gern begangen, denn das 
friſche Grün erfreut nicht nur die Augen des Land⸗ 
manns, ſondern auch den Blick der Städter, denen es 
in der ländlichen Umgebung, einmal lasgelöß von 
allem Wuſt und Geräusche der Städte, gar wohl zumute 
wird. 

Wer lange nicht hinausgekommen iſt, und ſei es 
auch nur für wenige Wochen, wird freudig erſtaunt 
fein über deu vielverſprechenden Stand der Gemarkungen. 


terung iſt. Aber die ſollen wir nach der Verkündung 
wohlgefinnter Wetterpropheten ja haben, und darum 
hinaus in den ſtrahlenden Sonnenſchein, hinaus in die 
pfingſtliche Frühlingsluft! —— 

* Senatserläuterung. Der Senat erläu⸗ 
terte, daß die jüdiſchen Proviforen, da fie das Wohnrecht 
im ganzen Ruſſiſchen Reich beſitzen, auch das Recht 
haben, Immobilien im ganzen Reich zu erwerben. 

In Sachen der jüdiſchen Rechtsanwalts⸗ 
Gehilfen empfingt der Juſtigminiſter Schtſcheglowitow 
eine Delegation des Odeſſaer Rechtsanwaltskonſei 
dem Miniſter eine vollſtändige Liſte der 
Rechtsanwaltsgehilfen vorlegte und bat, dieſe in der 
Korporative zu belaſſen. Miniſter Schiſcheglowitow er⸗ 
klärte kategoriſch, er wi alles, was in jener Macht 
ſteht, tun, um die der Korporation ſchon zugezählten 
jüdiſchen Rechtsanwaltsgehilfen derſelben zu belaſſen. 

* Ehejubiläum. Morgen, am erſten Pfingſt⸗ 
feiertage, begeht der hieſige Tiſchlermeiſter Herr Carl 
Paul Gaida mit feiner Ehefrau Emma 
geb. Redieker das Feſt des filbernen Eheſubi⸗ 
läums. Müage es dem Jubelpaare vergönnt ſein, be 


man einen „Poſtillion“ auf dem Kopfe 


gleicher körperlicher und geiſtiger Friſche auch das gol⸗ 
dene Jubelfeſt zu begehen. 

r Eingeſandt. Für die Liga zur 
Bekämpfung der Tuberkuloſe ſpen⸗ 
deten: 1) Der Verein Lodzer Drogiften, 
um das Andenken des verſtorbenen Dr. Julius Lohrer 
zu ehren, 25 Rbl.; 2) Herr S. Eis ner, um das 
Andenken ſeiner verſtorbenen Frau, Helene Eisner, zu 
ehren, 100 Rbl. — Die Verwaltung der Liga ſpricht 
den Spendern hierdurch ihren herzlichſten Dank aus. 

Pfingſten. Der Name dieſes ſchönen Feſtes 
ſtammt urſprünglich von Pentecoſte, d. h. der 50. Tag 
nach dem Paſſa, nämlich dem Oſterfeſt. Von anderer 


Seite wird aber beanſprucht, auch die altdeutſche Be⸗ 
neunung Fimfchuſtin, aus Fimf oder 5, habe einen 


Anteil an der Entſtehung des Namens unſerer Pfing⸗ 
ſten. Gefeſert wird dieſes Feſt zum Andenken an die 
denkwürdige Begebenheit der Ausgießung des heiligen 
Geiſtes über die Apoſtel. Die in Jeruſalem anweſen⸗ 
den Apoſtel wurden auf eine wunderbare Weiſe mit der Kraft 
zur Ausbreitung des chriſtlichen Glaubens ausgerüſtet, wie 
Apoſtelgeſchichte 2 berichtet wird. Gleichzeitig kann 
aber Pfingſten als der Gründungstag der chriſtlichen 
Kirche angeſehen werden, deun durch die feurige Rede, 
die Apoſtel Petrus an dieſem Tage hielt, wurden 3000 
Perſonen fo hingeriſſen, daß fie den chriſtlichen Glau⸗ 
ben annahmen. Zum Pfingſtfeſt war es alſo, daß ſich 
die erſte chriſtliche Gemeinde bildete. Faſt überall 
herrſcht bis zum heutigen Tag die Sitte, außer den 
Häuſern, Brunnen uſw. auch die Kirche ſelbſt mit Maien 
zu ſchmücken, ſei es innen oder außen, auf den Tür⸗ 
men oder vor den Portalen. Uebrigens iſt das ein 
uralter Brauch, denn ſchon die Römer ſchmückten ihre 
Tempel der Göttin Maja zu Ehren auf dieſelbe Weiſe, 
und in Israel war es erſt recht Sitte, zum jüdischen 
Pfingſtfeſt Häuſer und Tempel mit grünen Zweigen 
auszuſchmücken, zue Erinnerung an die Geſetzgebung 
auf Sinai, um welche Zeit alles grünte und blühte. 


Das Sauerwerden der Bouillon während 
der heißen Jahreszeit macht der Hausfrau viel Sorge. 
Dieſe fällt weg, wenn man ſich zur Herſtellung von 
Fleiſchbrühe der Maggi'ſchen Bouillon⸗Würfel bedient. 
Mit ihrer Hilfe kann man, nur durch Uebergießen mit 
kochendem Waſſer, raſch und bequem eine vorzügliche 
Fleiſchbrühe herſtellen. Es empſiehlt ſich daher, auch 
beſonders Maggi's Bonillon-Würfel mit auf die Reife 
zu nehmen, zumal man auf dem Lande nicht immer 
friſches Rindfleiſch haben kann. 

Poſtillion. Nur ein wirklich rückſtändiger 
Menſch kann glauben, daß der liebe, biedere Schwager 
auf dem Kutſchbock der Poſtwagen gemeint wird, wenn 
vom „Poſtillion“ die Rede iſt. Poſtillion iſt etwas 
ganz anderes, iſt etwas durchaus Modernes, iſt ſogar 
das Allerneueſte, was es gibt — nämlich der letzte 
Damenhut. Daß er das Signum der Saiſon werden 
dürfte, haben wir ſchon vor Wochen an anderer Stelle 
des. Blattes „prophezeit“, zu einer Zeit, in der dieſe 
jüngſte aller Coiffuren noch gar keinen Namen beſaß. 
Diesmal war eben der Hut ſchon lange vorhanden, ehe 
die Bezeichung für ihn gefunden war. Das iſt außer⸗ 
gewöhnlich, denn in der Regel muß der Name helfen, 
den Modeartikel populär zu machen. Wie eine Fanſare 
läuft er vor ihm her und macht Stimmung, ehe man 
die „Création“ ſelbſt zu Augen bekommt. In dieſem 
Falle ſedoch hat ſich das Modell nur als ſolches, und 
ganz ohne Inſzenierung, den Geſchmack der Allgemein⸗ 
heit erobert, und das wohl ſpricht am beſten für ſeinen 
Reiz. Man hat die kleinen, ziemlich hohen Hütchen 
mit dem aufgerollten Rand, die nichts als eine Aigrette 
ſchmückte, fon längſt getragen, ohne zu wiſſen, daß 
hatte. Jetzt 
weiß man es. Der Name kam dem Hute ganz ſo 
von ungeführ angeflogen — plötzlich war er da, und 
weil er in ſeinem frohen, viven Klang der Art des 
ein wenig kecken Hütchens angepaßt war, ſo ſaß er 
ſchleunigſt daran feſt, luſtig wie die Panache, die über 
ihm weht. Sie ift, wie gejagt, der einzige Aufputz des 
Poſtillion, in der Mitte abgerutſcht und doch nicht ganz 
feitlich. Wer beſonders nobel iſt, wählt einen dicken 
Pinſelreiher, der ziemlich hoch hinauf zuſammengebun⸗ 
den wird und ſich erſt gegen die Krone zu ſträubt, je 
dicker, je lieber. Man fotettiert da wieder einmal mit 
der ſcheinbaren Unabſichtlichkeit des koſtbaren Stückes, 


indem man tut, als wollte man es nicht in ſeiner 
vollen Entfaltung zur Geltung bringen. In Paris 


findet man die jäh aufſtrebende, einſame Pleurenſe, die 
direkt in der Mitte des Hutes unvermiltelt emporragt, 
als Aigrette verwendet, und ſie kann gar nicht unter⸗ 
nehmend genug ſein. Bei nus tut's auch ein gut ge⸗ 
ſtecktes, hübſches Flügelchen oder ein Haferbüſchel, oder 
eine Zuſammenſtellung ans jenen Aehren und Federchen, 
die mau gern als Reihererſatz verwendet. Sehr häufig 
find die Poſtillons aus zweifarbigem Stroh zuſammen⸗ 
geſtellt. Entweder der Hut iſt weiß und der aufgerollte 
Rand ſchwarz oder der Hut iſt ſchwarz und die Kappe 


iſt bis zu Dreiviertelhöhe mit manilafarbigem Stroh 
überzogen, und was dieſer Kombinationen mehr find, 
bei denen Ecru, Gelb und Rot nebſt den immer be⸗ 
liebten Schwarz⸗Weiß⸗Kompoſitionen die größte Rolle 
ſpielen. Er ift feſch und kleidſam, der kleine Poſtillion, 
dennoch ſieht er keineswegs aufrühreriſch aus. Und 
doch iſt ihm etwas gonz Unerhörtes gelungen, er Mit 
beinahe — wirklich — beinahe den großen Hut völlig 
geſtür zt. 5 
Beim Kaufmann. Den ganzen Tag über if 
Verkehr beim Kaufmann. In gewiſſen Stunden gibt 
es da viel zu tun, und ganz beſonders abends vor 
Schluß des Geſchäfts. Denn gerade um dieſe Zeit be⸗ 
ſinnen ſich manche erſt darauf, daß fie für den Abend 
oder für den folgenden Morgen noch jo manches brau⸗ 
chen. Da iſt mir ein Geſchäft bekannt, in dem man 
ſtets ſehr gut bedient wird, ſobald nämlich der Herr 
oder die Frau auweſend find, Aber immer iſt letzteres 
nicht der Fall, und wenn das Perſonal allein iſt, da 
wird's mit der Kundſchaft gar nicht fo genan ges 
nommen; da geniert man ſich beiſpielsweiſe nicht, den 
Fußboden zu fegen, ſo ein Viertel vor acht, — damit 
man ja mit dem Schlage hinauskommt. Eine ein⸗ 
kauſende Dame hielt ſich mit Recht darüber auf; da 
hätten Sie aber mal hören ſollen, wie ſich die übrigens 
hübſche Ladenmaid rechtfertigte! Man brauchte ja nicht 
ſo ſpät zu kommen! — — Anderes Bild: Eine Gnä⸗ 
dige ſchickt ihr Mädchen hinüber zum Kaufmaun, um 
den Gries zurückzubringen, den fie nor zehn Minnten 
ſelbſt (die Gnädige ſelbſt) eingekauft hatte. Zum Um⸗ 
tauſch, die Gnädige habe zwar Gries verlangt, aber 
nicht ſolchen, ſondern Reis haben wollen. Der Kaufe 
mann lehnt ab, er könne mit Rückſicht auf ſeine Kund⸗ 
ſchaft keine Waren umtauſchen. Ganz recht; denn für 
denz Gries wird ſich im Haushalt der Gnädigen wohl 
auch Verwendung finden. — — Drittes Bild: Ein 
Mädchen bringt Spargel zurück, er ſei nicht gut. „Ja“, 
ſagt da der Kaufmann, 1 5 tut mir aber leid, dent 
ich kann Spargel, an dem herumgeſchnippelt worden 
iſt, doch nicht wieder verkaufen! Ich muß Ihre Gnä⸗ 
dige ſchon bitten, den Spargel, den ich ja nicht ſelber 
wachſen laſſe, zu behalten.“ — — So geht es zwar 
nicht immer, aber vielfach. Auch hier ſetzt ſich der 
Tag nicht aus lauter freudigen Erlebniſſen zuſammen. 
Manche Kundinnen ſind gar empfindlich und bleiben 
weg, kommen aber doch wieder, wenn ſie eingeſehen ha⸗ 
ben, daß der Kaufmann eigentlich gar nicht gut anders 
handeln kaun. — — 

* Ueberfall. In der Brzezinska⸗Straße Nr. 59 
wurde heute Nacht der auf dem Heimwege befindliche 
Arbeiter Stanislaw Lubezynski, 27 Jahre alt, von zwei 
Unbekannten überfallen und durch Meſſerſtiche am Kopf 
und in den Hals verletzt. Der Verwundete brach zu⸗ 
ſammen und die Meſſerhelden machten ſich aus dem 
Staube. Ein Arzt der Rettungsſtation verband dem 
L. die Wunden und Bekaunte brachten ihn nach jeiner 
Wohnung. 


Pfingſtfreude. 
Bfingften! Pflug und Räder ſtehen, 
Feiertag geht um im Land. 

Laßt die Maien luſtig wehen, 
Schmückt ſie mit dem bunten Band. 
Glockenklänge ziehn voll Weihe 
Weit Hinand zum Waldesſaum, 
Weben mit des Himmels Bläue 
Wunderſamen Pfingſtentraum. 


Maien ſenden uns im Winde. 
Liebreich ihren Frühlingsduft, 
Veilchen blühen an der Linde, 
Bienchen ſummen in der Luft, 
Vogelſtimmchens Melodien, 
Kuckucks⸗Rufe ſilberhell, — 

Soll's in deiner Bruſt auch blühen. 
Lauſche dieſem Liederqnell. 

Laßt den Himmel auf die Erde. 


Oeffnet Tore, Herzen weit, 
Daß auch Pfingſten in euch werde 
In des Majen Wonnezeit. 
Steigt empor der Pfingſten⸗Morgen, 
Sei, was trübe iſt, verbannt, 
Gebt auch Ruhe heut den Sorgen, — 
Engel ziehen durch das Land. 
Albin Bergmann. 


Sonnabend Sonn⸗ 


ODEON tag und Montag. 
Das Görjö⸗Thal Naturauf⸗ 


nahme. 


Skandalini ſpürt nach Komisch. 


die Sünden der Mutter 


Di in 3 Aufzügen nach Gun de Maupaſſant. 
In Ausfiihr. der pet Schauspieler des Theaters 
v. Eleonore Duſe. 6773 


In der Redaktion 
eingegangene Spenden. 


Für das evangeliſche Waiſen haus 
15 NEL. von der Firma A. u. C. Emde an Stelle 
eines Kranzes auf das Grab des Herrn Julius 


Hafftſtein. 


Aus der Provinz. 


Czenſtochau. Ergebniſſe des Blu⸗ 
mentages. Czenſtochan — für Prus, 
Die Einnahmen des Czeuſtochauer Blumentages betru⸗ 
gen gegen Rbl. 3,400. — Um das Andenken des ver ⸗ 
ſtorbenen Boleslaw Prus zu ehren, beabſichtigt die hie⸗ 
ſige Intelligenz ihm ein lebendes Denkmal zu errichten 
in Geſtalt einer Volksbadeanſtalt auf ſeinen Namen. 

Sosnowice. Feſtnahme von Emis 
granten. Am Donnerstag arretierte die hieſſ e 
Polizei zehn Iſraeliten, die ohne Püſſe oder Halbpäſſe 
die Grenze paſſieren wollten. 

Notworadomsk. Landung eines Hal- 
lon s. Dieſer Tage ging in einem Dorf des Nowo⸗ 
radomsker Kreiſes ein rieſiger Ballon aus gelber Seide 
mit einem Korb, in welchem wohl zehn Perſonen hätten 


Beiluge zu Ur. 236 „Neue Lodzer Zeitung“. 


nd-Ananabe. 


Durinmwent. 
Neichsduma. 


(Telegraphiſcher Bericht.) 
P. Petersburg, 24. Mai. 
Abg, Blin qm referiert über das Geſetzesprojekt 
betreffend den Etat der Gouvernements⸗Landſchafts⸗ 
abteilungen in Transkaukaſien für das nächſte Trien⸗ 


Rum. 

Abg. Tihetdie beklagt ſich. daß das allge⸗ 
meine Landſchafteſtalut in Kaukaſus noch nicht ein⸗ 
2 1 85 lei erft dann wäre für kulturelle Bedürfniſſe 

es Volkes Geld vorhanden, während ſetzt die größten 

Summen zu Polizeſzwecken aufgewendet würden, ob- 

leich die Polfzei, wie Senator Kuzminskt feititellt, 

ich pi h befaſſe, und eine Plage der Bevöl⸗ 
ung bilde. 

Abg, Timo ſchkin meint, es feier überall in 
der Wolfe ſchlechte und gute Elemente und man 
könne nicht auf die ganze Inſtitution einen Schatten 
werfen, insheſondere nicht in dieſem Falle, wo 7 der 
Polizei aus Eingeborenen beſtehe. Redner wünſcht, 


Daß bei Einführung der Landſchaftsverwaltung im 
8 das ruſſiſche Element beſonders berückſichtigt 


werde. 

Abg. Gal dur om wünſcht, daß die Landſchaſts⸗ 
einnahmen aus dem eg dee auch nur für kul⸗ 
turelle Zwecke dieſes Gebietes verwendet werden, aber 
nicht für die transkoukgſiſche Landpolizei, welche letztere 
ſogar beim Rate des Statthalters im Kaukaſus ein 
großes Stimmrecht geniehe, 8 
Gehilfe des Finanzminiſters Pokranski 
beantragt eine Verringerung der Stimmzahl der Po⸗ 
lizeipertreter, welche auch angenommen wird. 

Auf Antrag des Abg. Sagatolan äußert die 
Dumg den Wanſch daß ein Bahnzweig von der Sta- 
tion Kalggeran der Karsker⸗Linie dis zur Tiflis⸗Beſab⸗ 
balster Ehanfiee gebaut werde. 

Abg. Fürſt Schemarechidſe weist auf die 
Anaeie mäßigkeik hin, die in der Verwendungg der 

andſchaftsabgaben für Polizelzwecks liegt. & er⸗ 
ſucht, in den Tifliſer und Kutalſer Gouvernements die 

andſchaftsverwaltung genau nach dem Muſter Ruß⸗ 
lands einzuführen. 
dDieſer Anfrag wird von der Duma abgelehnt. 
welche das Budget in der Redaktſon der Kommiſſion 
ue en gd feriert über das W. 
0. nadino referien er das Weingeſetz 
und beantragt die Dringlichkeit. 3 

og, Gajdanom verlieft ein Telegramm der 

Derbenter Weinbauer, welches behauptet, daß das pro⸗ 
lektlerte Geſetz, beſonders in einzelnen Teilen, mit 
einem 1 Krach die. Derh 
bedrohe. Der Abg. bringt die entiprechenden Ver⸗ 
beſſerungen ein. 


Abg. Galkin meint, das Geſetz könne nur dann 
Nutzen bringen. wenn gleichzeitig die erforderlichen 
ußnahmen gegen die Weinfälſchungen ergriffen wür⸗ 
Fach hauptſächlich gegen das Verſetzen des Weines mit 


et. 

Abg. Prieſter Gepetzki hält die Maß⸗ 
nahmen des Geſetzes für genligenb, um Falfifikationen 
Bein ſagen und meint, daß in einzelnen ungünſtigen 
Weinſahren die Verſetzung des Morftes mit Jucker 
unumgänglich ſei. 

Der Gehilfe des Hauptyerwalters für Landeinxich⸗ 

9 Graf Tanatjew äußert ſich gegen die Ver⸗ 

nen en des Profektes, die dahin gehen, den Alko⸗ 
bolgehalt der Tiſchweine auf mehr als 10% zu erhöhen 
und den Zufah von Zucker zu geſtatten. 

Bei der artilelweiſen Leſung nimmt die Duma die 
Verheſſenungen Woran ws und Sacharſe ws 
an, die das Recht der Weinbautomitees verneinen, die 
pom Geſetze vorgeſehene 2jährige 5 Friſt zum Auskauf 
derjenigen Weine, welche vor Publizieren des Gejehes 
hergeſtellt find, zu verringern. 

Des weiteren 5 5 die Duma alle Perbeſſerungen 
ab, welche dahin zielen, den Alkoholgehalt des Weines 
gi vergrößern und nimmt das Geſetz in der Faſſung 

er Kommiſſſion an. 

Den Paragraphen über das Zuckern der Weine 
nimmt die Duma mit der Verbeſſerung Gar 
daro ws am, welche das ‚Alten im Dageſtangehiet 
Faster und mit der Werbeiierung der Landeinrich⸗ 

ungskommiſſion, die das Zuckern f der ganzen Krim 


enter Weinbauer 
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Abend-Ausgahe 


lagen zur err dene ener, und eine eingebrachte 
Internellation zurückgezogen wurde, wird die Sitzung 


geſchloſſen. 
Nächſte Sitzung morgen, den 25. d. M. 


Inländiſche Nachrichten. 


Odeſſa. Berſchärfung der Bezie⸗ 
hungen zwiſchen deutſchen Koloniſten 
und Ruſſen. Aus dem Ismailſchen Kreiſe wird 
der „Odeſſ. Ztg.“ gemeldet, daß dort ernſte Reibereien 
an der Tagesordnung ſeien. Deutſche aus Sangerowka 
hatten hier ſeit vielen Jahren von der Krone 1200 
Deſſſatinen Land gepachtet. Auf Betreiben der Ruſſen 
in Tusli ſchnitt ihnen die Regierung neuerdings 
400 Deſſiatinen ab und gab ſie den Ruſſen, obwohl 
fie ſchlechte Zahler find. Doch damit nicht zufrieden, 
trieben die Ruſſen ihr Vieh auf ein der Regierung 
gehöriges Stück Unland über das von den Dentſchen 
unter Kultur genommene, von dieſen gepachtete Land. 
Um ſich deſſen zu erwehren, pfändeten die Dentſchen 
am 5. April 8 Pferde. Von einem der Hirtenjungen 
alarmiert, kamen die Ruſſen aus Tusli mit Knütteln 
und Gabeln und forderten die Freigabe der Pferde, 
unter denen ſich, wie ſpäter herauskam, auch 2 Pferde 
des Gorodowois in Sangerowka befanden. Die Deut⸗ 
ſchen verlangten 50 Kop. Pfandgeld pro Stück, worauf 
ein Gorodowoi aus Tusli erſchien und Namens des 
Priſtaws die Herausgabe forderte. Vergeblich baten 
die Deutſchen, ihnen doch, wenigſtens die Namen der 
Wirte zu nennen, damit ſie auf Schadenerſatz klagen 
könnten. Wie es den Deutſchen weiter erging, erzählt 
die Zuſchrift an die „Odeſſ. Ztg.“ draſtiſch alſo: Der 
Priſtaw zitierte uns in ſeine Kanzlei nach Tusli und 
erklärte uns drohend, er werde uns 3 Monate einſetzen, 
denn wir hätten einen Raub begangen, hätten eigen⸗ 
mächtig gehandelt, dürfen kein fremdes Pferd auf un⸗ 
ſerem Lande einfangen uſw. uſw. Wir durften kein 
Wörtchen ſprechen, drohend umdrängte uns Polizei und 
Pöbel. Frech und erlogen zeugte gegen uns ein Goro⸗ 
dowoi, (der beim Einfangen der Pferde uirgends zu 
ſehen war, da er in Tusli ſaß), wir ſeien mit Flinten 
bewaffnet geweſen, und doch waren es nur vier Mann 
mit leeren Händen, denn eine Bewaffnung war zweck⸗ 
los, da ſich bei den Pferden nur einige wehrloſe Kna⸗ 
ben befanden, die flohen, ſo bald ſie unſerer anſichtig 
wurden. Wir aber mußten ſchweigen, und über uns, 
den Dorfälteſteu nicht ausgeſchloſſen, faft eine Stunde 
lang von einem gewöhnlichen Straſhnik die gemeinſten 
Schmäh⸗ und Schimpfreden ergehen laſſen. Die häß⸗ 
lichſten Worte können wir nicht wiederholen, aber man 
nannte uns „Eindringlinge, Schufte, Räuber, die den 
Ruſſen Brot und Land wegnehmen, die Kaufpreiſe bis 
auf 400 Rubel treiben, von Deutſchland mit Revol⸗ 
vern und Geld unterſtützt werden, die Ruſſen beengen 
und unterdrücken, ſchlimmer ſeien als die Juden, man 
müſſe uns ausrotten, vertreiben, fort, fort über die 
Grenze, fort nach Germania!“ Noch viel ſagten mir 
die Männer, das hier ausgeblieben iſt. Ich ſetze von 
mir aus hinzu, daß die Deutſchen in Sangerowka nur 
nom 10 bis 30 Deſſj. mieten und bearbeiten und kein 
Eigentum beſitzen. Darunter ſind Soldaten, auch 
ſolche die im Kriege waren. So wie die Tusler, ver⸗ 
halten ſich zu den Deutſchen wohl die meiſten Ruſſen 
und es bedarf in Zukunft nur eines Anlaſſes, um den 
Stein in's Rollen zu bringen, der lawinenartig alles 
Deutſche begräbt und mit ſich fortzieht.“ 

Kiew. (Unruhen im Gymnaſium.) In der 
R. Slowo wurde kürzlich von dem Selbſtmord des 
Schülers der 6. Klaſſe des 4. Kiemer Gymuaſiums 
Geraſſimow berichtet. — Ueber den Anlaß und die For⸗ 
gen diefer Tat wird nun in demſelben Blatt folgendes 
berichtet. Der Lehrer der ruſſiſchen Sprache Gruſinski 
hatte als Aufſatzthema Derſhawins Oden der Klaſſe 
vorgeſchlagen. Die Schüller proteſtierten dagegen, da 
ſie auf dieſes Thema als Klaſſenaufſatz nicht vorbereitet 
wären. Es wurde nach längeren Auseinanderſetzungen 
zwiſchen dem Lehrer und den Schülern dieſen ein an⸗ 


| 


deres Aufſatzthema gegeben, wobei jedoch der Lehrer die Angelegenheiten am Quai d'Orſey. Hauptmann Periquet, 


Schüler Geraſſimow und Prokofſew, die als Haupt- der bereits wichtige geographiſche Vorarbeiten in Fran⸗ 


anſtifter des Proteſtes galten, darauf aufmerkſam 


machte, daß ſie ein zweites Jahr in derſelben Klaſſe 
verbleiben müßten. Weiterhin wurde dieſen beiden 


Schülern erklärt, daß fie die Klaſſe ſolange nicht bes 
treten dürften, bis die Lehrer⸗Konferenz über ihr 
Schickſal entſcheiden würde. — Geraſſimow erſchütterte 
dieſe Wendung der Dinge derart, daß er ſich das Leben 
nahm. Sein Kamerad Prokofjew verſchwand aus dem 
Hauſe und iſt bis jetzt nicht ausfindig gemacht worden. 

Dieſe Vorgänge riefen unter den Schüleru des 
Gymnaſiums eine tiefgehende Aufregung hervor, und 
am Tage der Beerdigung Geraſſimows mußten mehrere 
Stunden ausfallen, weil die Gymnaſiaſten nicht zur 
Schule gekommen waren. — Als der Lehrer Grufinffi 
in feiner nächſten Unterrichtsſtunde in der 6. Klaſſe 
erſchien, wurde er von den Schülern mit Schreien und 
Pfeifen empfangen. Er nerließ die Klaſſe, worauf ihm 
in der 7. Klaſſe dasſelbe widerfuhr. — Es folgten 
weitere Demonſtrationen: etwa 300 Schüler verließen 
die Schule und zogen zur Totenkammer des ſtädtiſchen 
Hospitals, wo ſie drei Kränze am Sarge Geraſſimows 
niederlegten. Ein Schüler wollte dabei eine Rede 
halten, fiel aber vor Aufregung in Ohnmacht. 

Am 5. Mai beſuchte der Kurator Herr Derewizki 
das Gymnaſium, verſammelte alle Schüler und richtete 
an fie eine Anſprache über die Verwerflichkeit des Selbſt⸗ 
mordes und ſeine traurigen Wirkungen auf die 
Umgebung. 


Stapellauf des Nieſen⸗ 


dampfers „Imperator“. 


Hamburg, 24. Mai. 

In Hamburg fand, wie ſchon gemeldet, geſtern 
vormittag der Stapellauf des größten Dampfers der 
Welt, des „Imperator“, in Gegenwart des Kaiſers 
ſtatt. Pünktlich 11.20 Uhr traf der aus ſieben Wag⸗ 
gons beſteheude kaiferliche Hofzug an dem von Tauſen⸗ 
den von Menſchen belagerten Dammtorbahnhof ein. 
Am Bahnhof hatten ſich zum Empfange die beiden 
Bürgermeiſter, Dr. Burchardt und Dr. Schröder, ſowie 
der preußiſche Geſandte von Bülow, der Attachee bei 
der preußiſchen Geſandtſchaft von Barchewitz, Großad⸗ 
miral von Tirpitz und Admiral von Müller eingefun⸗ 
deu. Der Kaiſer, der ausgezeichnet ausſah, begrüßte 
durch Handſchlag die zum Empfang verſammelten 
Herren. Der Kaifer trug kleine Admiralsuniform mit 
Cape. Vor dem Bahnhofe hatten die hamburgiſchen 
Staatsautomobile Aufſtellnng genommen. Der Kailer 
nahm im erſten Automobil neben Bürgermeiſter Dr. 
Burchard Platz und fuhr, gefolgt von ſeinem Gefolge 
und den anderen Herrfchaften, zum Hafen, auf dem 
Wege von einer dichten Menſchenmaſſe enthuſiaſtiſch be⸗ 
grüßt. Kurz nach der Ankunft des Kaiſers auf der 
Vulkanwerft, wo neben dem gewaltigen zum Ablauf 
bereiten „Imperator“ große Tribünen errichtet find, 
ſetzte ein leichtes Regenwetter ein. Die Feſtrede hielt 
Bürgermeiſter Dr. Burchardt. Nachdem der Kaiſer 
die Taufe vollzogen hatte, brachte Dr. Burchardt das 
Kaiferhod) aus, das bei der ungeheuren Menſchenmenge 
en thuſiaſtiſchen Widerhall fand. 
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Bevorſtehender Zuſammen⸗ 
tritt der franzöſiſch⸗deut⸗ 
ſchen Grenzkommiſſion. 


Paris, 24. Mai. 
Nach einer Meldung des „Temps“ wird die fran⸗ 
zöſiſch⸗deutſche Kommiſſion, die mit den Grenzregulie⸗ 
rungsarbeiten von Franzöſiſch⸗Kongo und Kamerun 
beauftragt iſt, am 10. Juni d. J. in Bern zuſammen⸗ 
treten. Der Führer der franzöſiſchen Abordnung iſt 
Pontu, der Direktor der europälſchen und afrikaniſchen 


zöſiſch⸗Kango geleiſtet hat, wird als Mitglied der 
Kommiſſion ebenfalls an der Sitzung am 10. Zul teile 
nehmen. Auf deutſcher Seite wird Baron v. 


Landen von der deutſchen Botſchaft in der Kommiſſton 


mitwirken. 


Die Albauelen⸗ 
Unruhen. 


Saloniki, 24. Mai. 

Eine türkiſche Patrouille in Stärke von 10 Mann 
wurde bei Mitrowitza von einer Arngutenbande ange⸗ 
griffen und mußte ſich nach Verluſt von einem Toten 
und zwei Verwundeten zurückziehen 

Uesküb, 24. Mai. Ein Armeekorps und mehrere 
Redifbataillone ſind heute morgen von Konſtautinapel 
unter dem Befehl Faſil Paſchas mit dem zeſamten 
Generalſtab nach Veriſovitſch abgegangen, um den dort 
immer bedrohlichere Formen annehmenden Albaneſen⸗ 
aufſtand niederzuwerfen. 


Die Einmeih neun 
des Frankfurter Oſt- 
Nufens. 


Frankfurt a. M., 24. Mai. 

Geſtern erfolgte hier die feierliche Einweihung des 
Oſthafens. Um 11 Uhr vormittags wurde der Grund⸗ 
ſtein zum Neubau der Mainbrücke gelegt. Vertreter 
ſtaatlicher und ſtädtiſcher Behörden, ſowie mehrere 
geladene Ehrengäſte waren zugegen. Das Komitee des 
Feſtausſchuſſes hatte auch eine Korſofahrt vorgeſehen, 
die um 3 Uhr nachmittags vom Hafenbecken aus über 
Herbermühle nach dem Weſthafen ging. Die Vertreter 
der Behörden und die Ehrengäſte nahmen daran teil. 
Um 8 Uhr fand die feſtliche Auffahrt aller Ruder⸗ 
vereine auf dem Main vor der Maininfel ſtatt. Gleiche 
zeitig begann die Korſofahrt der Feſtdampfer zur Be⸗ 
ſichtigung des Feuerwerks am Oſthafen. Einen feen⸗ 
haften Anblick bot auch die von dem Verkehrsverein 
vorgenommene Illumination der alten Mainbrücke, 
des Eiſernen Steges ſowie beider Mainufer. Am 
Mainkai ſowie auf der Sachſenhäuſer Seite fand ein 


Budenbetrieb ſtatt, vor dem Ulrichſtein Konzert der 
Feuerwehrkapelle. Um 10 Uhr begann das Feſt auf 


dem Römerberg, der mit tauſenden von bunten 
Lämpchen geſchmückt war. Die Mitglieder des Frank⸗ 
furter Sängerbundes brachten dort mehrere Volkslieder 
zum Vortrag. um 10 Uhr nahm das Feſt in dem 
Römerhallen ſeinen Anfang, für das wegen des bew 
ſchränkten Raumes nur wenige Karten ausge⸗ 
geben werden konnten. U. a. gelangte ein Feſtſpiel 
von Stillgebauer zur Aufführung, das dem Abſchied von 
der alten Brücke galt. Den Schluß des wohlgelungenen 
Feſtes, das in allen Teilen planmäßig verlief, bildete 
ein geſelliges Zuſammenſein im Römerhofe. 
Ein kaiſerliches Kabinettsordre über die 
Errichtung der Frankfurter Univerfität. 
Frankfurt a. M., 24. Mai. 
Während des heutigen Frühſtücks, das die Stadt 
zu Ehren der zur Einweihungsfeier des Oſthafeng ger 
ladenen Ehrengäſte gab, verlas der Oberpräſident 
Hengſtenberg, Kaſſel, eine Kabinettsorder an den 
Kultusminiſter, die folgenden Wortlaut hat; „Hom⸗ 
burg v. d. H., 18. Mai. Aus Ihrem Bericht vom 9. 
Mai habe ich mit Intereſſe von dem Stand der Ver⸗ 
handlungen Kenntnis genommen, die die Errichtung 
einer Umverſität in Frankfurt a. M. unter Benutzung 
der vorhandenen, dein Unterricht und wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen dienenden Anſtalten zum Gegenſtand haben. 


verbietet. Was den Verkauf von Obſt⸗ und Beeren- 

weinen anbelangt, fo_foll dieſer nur geftattet fein, 

Ro u den Etiketts ein entipehender Vermerk ge» 
acht iſt. 

Angenommen. wird der 5 des 
Abg. Liſitſchkin, dem zufolge außer den beſte⸗ 
benden Komitees ein ſolches auch in Niſchni eröffnet 
werden ſoll. 

Nachdem hierauf nach einige. Tleinere Gefekesunr: 

Die Türen auf! Laßt hellen Schein 
In meine Hallen quellen, 

And laßt fie rauſchen in mein Herz, 
Die lichten Frühlingswellen. 


2 2 2 
Die Nache iſt mein. 
Noman 
von 
Oskar T. Schweriner. 

Nachdruck verboten). 
(28. Fortſetzung.) 
„Wie blaß Du ausſiehſt und dann, ſchau, mein 
Lieh, ich könnte jetzt ganz gut ein Stündchen allein 


fein, ich bin ſchon fo ſtark,“ — er lachte — geh, — 
ich komme mir vor, wie ein Tyrann —" 

Aber ſie verſchloß ihm mit ihrer Hand den Mund. 

„Nicht alleln, Sandor,“ ſagte fie einfach. 

Da beugte er ſich und küßte ihr blondes Havr, dort, 
wo ein Sonnenſtrahl es goldig erglänzen ließ. 

„Mein Engel,“ murmelte er. „Wie hab' ich nur 
all dieſe Jahre leben können ohne Dich!“ 

Sie hörte ſeine Worte. 

„Ohne einander, ſollteſt Du ſagen,“ antwortete fie 
ebenſo leiſe. „Ich weiß es auch. Aber die kommen⸗ 
den Jahre ſollen alles erſetzen — alles —“ 

Und ſo träumten ſie eine Weile vor ſich hin. Dann 
machten ſie Reiſepläne. Es war ihre Lieblingsbe⸗ 
schäftigung. 

„Nur nicht dorthin, wo alle Welt iſt,“ ſagte fie 
eben. „Keine Riviera oder ſonſtigen faſhionablen Auf⸗ 
ſchwung. Zuerſt, damit es Dich nicht zu ſehr anſtrengt, 
irgend ein ſchünes Plätzchen im Süden auf Sizilien 
oder in Spanien. Und dann, wenn Da wieder ganz 
mein alter ſtarker Sandor biſt, dann weit, weil fort. 
Irgend wohin, wo uns niemand kennt; wo nur wir 
beide eine Belt für ung ſind. Wo ich nur für Dich 
lebe und Du nur ie mich; ohne jedes weitere 
menſchliche Intereſſe; — nach California oder La 
Plata —“ 

Ja dem Moment meldete der Diever die Beronin. 
Ettel und Sander ſahen ſich emen Moment fämeigend, 


derten fih, wäh⸗ 
niedrigen Stuhl 


Ich 


faſt beſtürzt an. Seine Züge verfin 
rend Ettel ſich langſam von ihrem 
erhob. 

„Ich wußte es,“ murmelte er verdrießlich. 
ſagte es Dir geftern gleich.“ 

Sie dagegen wandte ſich an den Diener: 1 

„Wir lafjen bitten!“ Und dann ſchnell zu Sans 
dar: „Sei kein Brummbär, wir ſind doch noch nicht 
in Ln Plata!“ 

Und als da gerade die Baronin eintrat, glaubte ſie, 
ſein Lächeln gelte ihr. Ettel ging ihrer Tante ent⸗ 
gegen und bot ihr die Hand. Das ſchien der Baronin 
jedoch nicht zu genügen. Sie fiel ihrer Nichte um den 
Hals und küßte ſie herzlich auf beide Wangen. Die 
beiden Liebenden, die dem Interviewer mit einem ge⸗ 
wiſſen Bangen entgegengeſehen hatten, atmeten erlei 
teri auf. Die Baronin ſchien die Situation zu akze 
tieren, was mehr konnten ſie von ihr verlangen. Sa 
dors alter Groll gegen ſie verſchwand wie ein Hauch in 
der Luft. Es gab einen unfehlbaren Weg zu ſeinem 
Herzen, der führte durch Ettel. 

Sie hatte auch Sandor begrüßt und nun ſaßen ſie 
am Fenſter und plauderten. 

„Ich bin ſo glücklich, Dich wieder auf den Beinen 
zu ſehen; — oder wenigſtens halb und halb,“ fügte ſie 
lächelnd hinzu. „Weißt Du, Sandor, als es immer 
wieder und wieder hieß: „Noch nicht zu ſprechen, nach 
nicht zu ſprechen!“ Das war fürchterlich. Ich war 
ganz anßer mir,“ 

An der Wahrheit deſſen, was ſie ſagte, war gar 
nicht zu zweifeln. Ihre Stimme zitterte, ihre Augen 
waren feucht, Sandor und Ettel blickten fie erſtaunt an 
und waren gerührt. 

„und Du Haft ihn die ganze Zeit gepflegt, 
Ettel! Man ſieht's Dir an, Ettel, Kind. Du ſiehſt 
müde aus!“ | 

„Sie ift in den letzten fünf Monaten nicht auf 
der Straße geweſen!“ ſagte Sandor. | 

„Aber das iſt ja fürchterlich!“ meinte die Baronin 
eniſetzt. 

„Ich konnte ihm doch nicht den Händen bezahlter 
Yflegerinnen überlaſſen,“ ſagte Ettel, wie man eben 
etwas Selbſtverſtändliches ſagt. | 
! Die Baronin antwortete nicht gleich, ſondern blickte 
ſie nur forſchend an. 
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Mir kannſt Du 


„Gewiß!“ kam, es dann angſam über ihre 
Lippen. „Aber Du ſiehſt blaß aus, Kind. Müde und 
ſehr blaß. Doch,“ und ſie ſprach wie in plötzlicher Er⸗ 
leuchtung, „warum könnteſt Du denn nicht jetzt auf 
ein Stündchen hinaus! Das Wetter iſt herrlich!“ Sie 
war ſchon auf den Füßen. „Keine Widerrede, Ettel. 
Draußen ſteht mein Trap. Fahre ein Stündchen im 
Park, ich bleibe bei Sandor, bis Du zurückkommſt. 
ihn doch wohl ein Stündchen anver⸗ 
trauen!“ fügte ſie ſcherzend hinzu. Sie hatte Ettel 
beim Arm geonmmen und verſuchte, fie ſanft zur Tür 
zu drängen. 

„Geh', geh', Kind! Mach Dich fertig! Glaube 
mir, Du haſt ein wenig friſche Luft nötig!“ ! 

Ettel war nicht fo leicht einverſtanden und ſandte 
flehende Blicke zu Sandor hinüber. Doch dem war es 
auch ganz recht, daß Ettel ſich ein wenig erhole. 

„Geh nur, Kind!“ ſagte er zärtlich. „Du ſiehſt 
ja, ich bleibe nicht allein. Es iſt auch meine Anſicht, 
daß ein wenig friſche Luft Dir gut tun wird!“ 

Da gab ſie nach und ging. Einige Minuten ſpäter 
fuhr ſie unter Sandors Fenſter vorbei auf dem Wege 
zum Park. 


Z3wölftes Kapitel. 


Sandor und die Baronin waren allein und es 
entſtand eine Pauſe. Beide blickten die Straße hin⸗ 


unter, in der Richtung, in der die „Trap“ ihren Blicken 
entf hwunden war. Plötzlich ſtieß die Baronin, wie 
aus tiefen Gedanken erwachend, einen langen Seuf⸗ 
zer aus. 

„Armes Kind!“ murmelte ſie. 

Sandor drehte ſich langſam in 
und ſah die Baronin dankbar an. 

„Ich frene mich ſehr, daß Du uns vergeben haſt, 
Celli, ſagte er. 

Sie ſah ihn ernſt an. 

„Wieſo weißt Du das fo genau, Sandor?“ 

Er lächelte. 

„Du kannſt mir uicht Angſt machen. Du haft es 


ſeinem Stuhl um 


| Deine Gelichte 2“ 


geben kann! — Mach' nicht ſolch böſes Geſicht, San⸗ 
dor; ich bitte dich! Soll ich Dich denn belügen? 
Soll ich heucheln? Ich weiß, das willſt Du nicht! — 
Wenn ich Ettel nicht merken ließ, wie ich denke; wenn 
ich ſie behandelte, als ſei nichts geſchehen und fie hier 
nuf ihrem rechten Platz, ſo geſchah es, weil ich fie gern 
habe und weil, — und weil mir das arme Kind fo 
unendlich leid tat!“ 

Sandor wurde ganz rot im Geſicht. 

„Leid tat?“ 

Die Baronin blickte ihm feſt in die Augen. 

„Ja, Sandor, leid tat! Unendlich leid tat!“ 

„Und warum — bitte!“ fragte Sandor ſteif. 


„Sandor! Iſt die Frage ernſt gemeint? Biſt 
Dir wirklich nicht klar darüber, was dem armen Kind 


geſchieht?“ 

„Dem armen Kind“, ſpottet er ihren Morten 
nach, „ſteht die Erfüllung feines Herzenswunſches bevor, 
ſo viel ich ſehen kaun.“ 

„Ich will lieber gar nichts ſagen! Vergeben oder 
gar gut heißen kann ich den Schritt nie. uber Glück 
wünſche ich Euch beiden von ganzem Herzen. Ich 
wünſche es Euch — und fühle mich überzeugt, daß Ihr 
es nie erfaſſen werdet.“ 

Sandor ſah ſie ganz verdutzt an. Sie fuhr fort, 
ehe er antworten konnte: 

„Ihr Männer ſeid vor allen Dingen Egoiſten und 
in Liebesfragen ſeid Ihr noch Optimiſten obendrein. 
Und dann, Liebe macht ja bekanntlich auch blind, und 
das iſt nicht nur optiſch, davon biſt Du ein lebendes 
Exempel. Nur ein ſo mit Blindheit geſchlagener 
Menſch — das heißt ein ſehr verliebter — kann die 
Folgen dieſer unglücklichen Affäre uuterſchätzen. Oder 
glaubſt Du wirklich, daß eine Frau wie Ettel ſich je⸗ 
mals wird glücklich fühlen können, als — nun — als 


„Wie meiuſt Du das, Celly? Es verſteht ſich 


doc wohl von ſelbſt, daß wir uns trauen laſſen!“ 
2u 


g ? 
„So bald wie möglich!“ 


vorhin deutlich genug gezeigt Und ich bin Dir donk⸗ 
bar dafür!“ 

„Nun, daun muß ich Dir fon ſagen, Sandor — 
ungern, wie ich es tur — daß ich als Haupt unſer 
Jamilie den Skandal vicht vergeben babe und nicht ver 


von Ettel.“ 


„Dazu muß Ettel aber eeſt geſchieden ſein. 
Nun muß ich Dir aber in Deinen r igenſten 
ntereffe jagen, Joe wird nie in eine Scheidung willi⸗ 
en. Und Du weißt, don ihm hängt es ab und nicht 
(Fort. f.) 


Sonnabend, den (12) 28. Mat 1912, 


Daß Dank dem opferfreudigen Sinn der Stifter für 
diefeg Vorhaben die Mittel zum größten Teil geſichert 
find, erfüllt Mich mit Befriedigung. 
gemäß genehmigen, daß der Plan der Errichtung einer 
Univerſität in Frankfurt a. M. weiterverfolgt wird und 
beauſtrage Sie, mir den Entwurf einer Univerfitäts- 
ſatzung vorzulegen, ſobald der Beweis des Vorhanden⸗ 
ſeing der erforderlichen Mittel in vollem Umfange er⸗ 
bracht ift. gez. Wilhelm, Rex.“ 


Vorlagen für die 
Nationalverſammlung. 


Peking, 24. Mai. 

Der Nationalverſammlung find folgende Vorlagen 
get 1) die Frage der Auslands⸗Anlehe, die 

ich augenblicklich in Bearbeitung befindet. 2) die Be⸗ 
immungen über die Befugniſſe der Beamten im Mi⸗ 
niſterium des Innern. 3) Die Beſtimmungen über 
die Befugniſſe der Beamten im Minifterinm des 
Aeußer. 4. eine Vorlage über die Ernennung der 
Oberpräfidenten der Provinzen durch die Einwohner 
ſelbſt, nach amerikaniſchem Syſtem. 5) Eine Vorlage 
über die Entluſſung der Truppen und die Abänderung 
der Beſtimmungen über den Sold. 6) eine Vorlage 
über die Vereinigung der Heeresorganiſation in allen 


inzen. er 

Zwei Pekinger Journaliſten, der Chefredaktenr 
eines chineſiſchen Blattes Tſong⸗Hua⸗Pao und der 
Cheftedakteur einer Mandſchu⸗Zeitung, Tſen⸗Pao wur⸗ 
den nach einer lebhaften Auseinanderſetzung gegeneinan⸗ 
der handgreiflich, wobei der Mandſchu⸗Journaliſt unter⸗ 
lag. Auf die Nachricht davon beſchloſſen Mandſchuſol⸗ 
daten, ihn zu rächen. Sie überfielen Ting, der Mo⸗ 
hamedaner iſt und zwangen ihn, eine große Menge 
Schweineſpeck zu een den die Mohamedaner bekaunt⸗ 
lich zufs ärgſte verabſcheuen. Sie mißhandelten ihn 
daun und bedrohten ihn außerdem mit dem Tode, 
wenn er fortführe, die Mandſchus zu beſchimpfen. End⸗ 
lich ließen ſie ihn laufen. Zu Hauſe angekommen, 
gab er alles von ſich, was man ihn hatte eſſen laſſen 
und erhob Klage gegen die Soldaten. 


Der „Turm 
nun Rhodos“, 


Einige Blätter brachten die Nachricht, daß die 
klalieniſche Regierung einen neuen Orden vom „Turm 
von Rhodos“ geſchaffen habe. Die Mitteilung iſt, wie 
wir erfahren, unrichtig. Es handelt ſich um eine Ver⸗ 
wechslung mit dem höchſten italieniſchen Orden, dem 
Annunziatenorden, deſſen Verleihung an einzelne 
Perſönlichkeiten Gevonfieht Intereſſant iſt die Urſache 
der Verwechſlung. Der im Jahre 1600 von Amadäus 
VI. gegründete Orden wird an einer Kette getragen, 
deſſen Goldplatten die Inſchrift „FERT“ tragen. Die 
Erklärung der Inſchrift iſt verloren gegangen und alle 
Forſchungen konnten die Bedeutung dieſer Buchſtaben 
nicht mehr feſtſtellen. So kam man auf den Ausweg, 
die Inſchrift mit den Worten: „Fortitudo eius 
Rhodum tenuit“ auszulegen. Das Wort „Rho⸗ 
dum“ in der Inſchrift hat nun das Gerücht von der 
Gründung eines Ordens geſchaffen. 


Die Suche nach dem 
Defrundanten Bunle. 


Berlin, 24. Mai, 

Der Defraudant Haaſe, der nach Unterſchlagung 
don mehr als 100,000 Mark bei der American Expreß 
Eo, flüchtig geworden tft, konnte noch nicht ergriffen 
werden. Die Polizei nimmt an, daß Haaſe noch im⸗ 
mer in Berlin weilt, um bei günſtigerer Gelegeuheit 
ins Ausland zu reiſen. Da H. vielfach in Kreiſen der 
Homoſexnellen verkehrte, fo veranſtaltete die Polizei in 
der letzten Nacht eine Streife, die ſich hauptſächlich auf 
Orte beſchränkte, an denen man Lente aus dieſen Krei⸗ 
ſen begegnet. Tatſächlich hatte dieſe Streife auch den 
Erfolg, daß man einen gewiſſen Alex Tho mas feſtnahm 
der mit Haaſe lange freundſchaftlich verkehrt hat. Man 
fand bei T. eine größere Summe und vermutete nicht 
mit Unrecht, daß dieſe aus dem Beſitz Haaſes ſtamme. 
Der Feſtgenommene geſtand ſchließlich auch ein, mit 
Haaſe nach deſſen Verſchwinden zuſammengetroffen zu 
ſein und von ihm 4000 Mark erhalten zu haben. Wo 
ſich H. jetzt befindet, will T. uicht wiſſen. Er behaup⸗ 
tet, von feinem Freunde verſetzt worden zu fein. Das 
iſt jedoch ficher nur eine Ausrede, denn es iſt bereits 
erwieſen, daß die beiden an verſchiedenen Stellen zu⸗ 
ſammen getroffen find und einen Fluchtplan ausge⸗ 
arbeitet haben. Thomas, in feinen Kreiſen unter dem 
Spitznamen „Matroſenaler“bekannt, iſt bereits mehrfach 


vorbeſtraft. 
Uſiugſtnold. 


on 
M. Koſſak. 
Machdruck verboten.) 

Pfingſtgod! Das Wort klingt fo lockend, fo 
fröhlich, man denkt dabei an grünende Täler, über 
denen der Amſeln und der Finken Lied erſchallt, an 
roſig überhauchte blühende Fruchtbäume, an Wieſen, 
die Milliarden duftender Blumen in rieſige bunte Tep⸗ 
piche verwandeln — kurzum, an den Frühling mit 
ſeinem Sonnenſchein, der die erwachte, prangende Natur 
mit funkelnden Lichtern überſät. Wie eitel gleißendes 
Gold liegt's auf dem ſmaragdeuſchimmernden Laub der 
Wälder, über den Fluren und Büſchen — man möchte 
es einſammeln und nach Haufe tragen, um es zu Ber⸗ 
gen zu häufen — doch da verdunkeln Wolken das Licht 
des Tagesgeſtirng, und ausgelöſcht iſt all’ der Glanz 
ringsumher. 

Pfingſtgold — Herengold ! So ſchnell entſtanden, 
jo ſchuell zerronnen! 

Iſt das Sonnengold, das niemals heller und leuch⸗ 
tender ſcheint als in der Zeit zu Frühlingsende, mit 
dem Wort gemeint ? Vielleicht hat ſein trügeriſches 
Weſen, ſeine Unbeſtändigkeit zur Bildung des Begriffes 
beigetragen, aber feine urſprüngliche Bedeutung iſt doch 
eine andere. Um ſie zu finden, müſſen wir in alte 
Zeiten zurückgehen, in Zeiten, die weiter zurückliegen 
als die erſten Spuren einer Feier des Pſingſtfeſtes. 
Denn bekanntlich ſtoßen wir auf dieſe erſt im vierten 
Jahrhundert nach Chriſtus, während ſener Brauch, den 
man ſpäter mit dem Namen „Pfingſtgold“ bezeichnete, 


. 1 
Einer der rieſenhaften Schornſteine des „Imperator“, die, wagerecht 


el: 
einem Tunnel gleichen, in deſſen 8 Meter hoher Wölbung ein Elefant mit Hei er 
bequem ſtehen kann. 


bereits unter den älteſten chriſtlichen Gemeinden üblich 
geweſen fein ſoll. „Sein ſoll“ und nicht „iſt“, ſage ich 
in Anbetracht des Umſtandes, daß die Urgeſchichte des 
Christentums in viel höherem Grade von Dunkel um⸗ 
hüllt iſt, als fie dies früheren Generationen zu ſein 
ſchien. Es hat dies ſeinen Grund darin. daß wir heute 
manchen Quellen, aus denen wir unſere Kenntnis über 
den Gegenſtand entnehmen, mißtrauen; einige davon, 
die ehedem als authentiſch galten, haben ſich als apo⸗ 
kryph erwieſen, während andere freilich, an deren Rich⸗ 
tigkeit man früher allgemeinen Zweifel hegte, von der 
modernen Forſchung keineswegs mehr ſo unbedingt ver⸗ 
worfen werden. Dies trifft unter anderem für jenen 
Brief zu, den König Abgar von Edeſſa an Chriſtus 
geſchrieben und in dem er ſeinen feſten Glauben an ihn 
in ſeiner Eigenſchaft als Sohn Gottes bekaunt, ihm 
angeboten hat, ſein Reich mit ihm zu teilen, und ihn 
außerdem gebeten hat, ihn von einer ſchweren Krankheit 
u heilen. Es würde viel zu weit führen, an dieſer 
Stelle alle die Vorgänge, die dies Schreiben zur Folge 
gehabt hat, zu erzählen und auf die Polemik ein⸗ 
zugehen, die ſich daran ſchloß und die bis in unſere 
Gegenwart hinreicht; nur ſo viel mag geſagt ſein, daß 
verſchiedene Gelehrte, und zwar die maßgebendſten 
auf dem Gebiete, den Wortlaut jenes Briefes Abgars, 
der in zahlloſen angeblich beglaubigten Abſchriften 
hier und dort aufbewahrt wird, für echt halten. Wie 
das in ſolchen Fällen immer geſchieht, ſind aber auch 
Kopien aufgetaucht, die, abgeſehen davon, daß ihr 
Wortlaut abſolut nicht mit den erſterwähnten über ein⸗ 
ſtimmt, auf den erſten Blick als Falſifikate erkannt 
werden müſſen, obwohl einige davon auf ein ſehr hohes 
Alter zurückblicken. Unter den Miniaturen, welche die 
Pergamentrollen ſchmücken und die teilweiſe gar nichts 
mit dem Inhalt des Abgarſchen Briefes zu tun haben, 
erblickt man zuweilen eine, die knieende Männer dar⸗ 
ſtellt, welche Goldſtücke in ein Becken legen. Die dazu 
gehörenden Randbemerkungen ſagen, daß es Chriſten 
ſeien, die für Kultuszwecke — manchmal heißt es auch 
„zur Unterſtützung vertriebener Glaubensbrüder — 
Gold in die „Culla“ legen. Das italienifche Wort 
eulla bedeutet in wörtlicher Ueberſetzung „Wiege“. 
Dies Goldopfer aber — ſo wird weiter ausgeführt — 
geſchah zur Erinnerung an die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes zur Zeit der Pentecoſte (Pfingſten). 

Wie weit dies alles nun auf Richtigkeit beruht, 
dürfte ſchwer feſtzuſtellen ſein, jedenfalls aber wird der 
Brauch, zu Pfingſten Gold im Dienſte der chriſtlichen 
Religion zu opfern, der bis zur Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Italien, aber auch in vielen Gegenden 
Deutſchlands herrſchte, darauf zurückgeführt. Bemerken 
will ich übrigens noch, daß es eine Verſion gibt, welche 
eine andere Deutung bezüglich der Beſtimmung jenes 
Goldopfers unter den Vorchriſten zuläßt. Dieſer zu⸗ 
folge ſoll das Gold keineswegs zu Kultuszwecken ver⸗ 
wendet worden ſein, vielmehr behauptet man, daß die 
Chriſten ſich damit von den Römern die Erlaubnis er⸗ 
kauft haben, den „Julianus“ nicht miteſſen zu dürfen. 
Der „Julianus“ war ein Brot — urſprünglich in der 
Geſtalt eines Mannes —, welches zum Gedächtnis an 
Julius Cäſar an gewiſſen Feſttagen unter das Volk 
verteilt wurde, und deſſen Genuß man dann in ſelt⸗ 
ſamer Weiſe mit dem Kultus verflocht. Da ſeine Ver⸗ 
teilung auch in jenen Tagen ſtattfand, in denen die 
Chriſten ihre Feier zur Erinnerung der Ausgießung des 
heiligen Geiſtes abhielten, fo deuchte der Genuß des 
Julianus ihnen im Widerſpruch zu 


der Sitte loszukaufen. 

Später im Mittelalter ſoll das „Pfingſtgold“ — 
dieſen Namen hatte man inzwiſchen der beſprochenen 
Opferſpende beigelegt — regelmäßig in den Säckel der 
Geiſtlichen gewandert ſein. Man behauptete wohl hie 
und da. es wäre zur Ausſchmückung und Renovierung 


Deer gewaltige 17% Meier hobe 


ihrer Religion zu 
ſtehen, was ſie veranlaßte, ſich von der Teilnahme an 


A mim : 


von Kirchen gebraucht worden, aber Rechenſchaft hat 
wohl niemand darüber abgelegt. Uebrigens haben die 
Armen auch nicht Gold geopfert, ſondern kleine Münze, 
doch hieß auch dieſer Opferpfennig Pfingſtgold. 

So war das Jahr 1539 herangekommen, welches 
jenem Brauche ein luſtiges Ende bereiten ſollte. Die 
bezügliche Geſchichte hat ein operettenhaftes Gepräge, 
daß fie einem Komponiſten, der das Geure vertritt, 
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7 — — 74 1 ſeine Tochter zur Fran zu geben, erhielt er 
= H keine abſchlägige Antwort. Merkwürdig war's 
Ich will dem⸗ nur, wie viel dem ſeltſamen Gaſt daran zu liegen 

ſchien, daß der Ehebund möglichſt raſch geſchloſſen 
würde! Wäre der Adlerwirt nicht durch den Glanz 


des Goldes, das er geſchaut, gar ſo verblendet geweſen, 
ſo hätte ihm das zu denken geben müſſen. Jedeſſen 
hatte er kein Arg und willigte unbedenklich in den be⸗ 
ſchleunſgten Vollzug der Ehe. Schon am dritten 
Pfingftfeiertag fand die Trauung des jungen Paares 
ſtatt, in aller Stille, ohne jeglichen Prunk, ja, direkt 
aus der Kirche begaben ſich die Neuvermählten nach 
dem Schuſterhaus. Am nüchſten Morgen war der 
Fremde mit Hinterlaſſung des Geldes für ſeine Zeche, 
das er aber nicht mit Gold, ſondern in Silber ausge⸗ 
zahlt hatte, verſchwunden. — Niemand wußte wohin, 
niemand auch hatte ihn die Stadt verlaſſen ſehen! Der 
Adlerwirt eilte zu feinem Schwiegerſahn, doch auch 
dieſer vermochte ihm nichts über den Verbleib des 
rätſelhaften Gaſtes zu ſagen. 

„Nun, hoffentlich hat er dich die Kunſt, Gold zu 
machen, ordentlich gelehrt,“ forſchte beſorgt Peters 
Schwiegervater. 

Der junge Mann aber ſchüttelte den Kopf. „Ich 
verſtehe nichts von dieſer Kunſt,“ ſagte er. „Ich 
habe ihm dabei nur zugeſehen. Daß er bei uns 
Gold machte, geſchah nur, well Vater beſſere Einrich⸗ 
tungen für den Zweck hat als jener in ſeinem Gaſt⸗ 
ſtübchen.“ 

Jetzt dämmerte in dem Kopf des Adlerwirkes die 
Ahnung auf, daß er in dieſer Sache der Betrogene 
war. Doch Geſchehenes ließ ſich nicht ändern, Roſel 
war nun einmal Peters Frau, und ſo mußte er gute 
Miene zum böſen Spiel machen. Da er Geld genng 
beſaß, gab er ſeinem Schwiegerſohn ſo viel davon, 
daß er ſich eine größere Werkſtatt einrichten und 
ſein Geſchäft auf ſolider Baſis betreiben konnte. 
Wer aber war der myſteriöſe Fremde geweſen ? 
Nun, das große Fremdenbuch, das im Schenkzimmer 
des „Schwarzen Adler“ auslag, gab Auskunft 
darüber, denn in dieſem hatte der Gaſt feinen 
Namen, den zu nennen er ſich ſo hartnäckig ge⸗ 
weigert, eingeſchrieben. Er lautete: Doktor Paracelſus 
Philippus Aureolanus Theophraſtus Bombaſtus von 
Hohenheim. Im übrigen hatte die Geſchichte noch 
ein ſeltſames Nachſpiel. Als man nämlich das 
Pſingſtgold, welches Peter Toblmayer aus dem 
Keſſel gefiſcht, näher betrachtete, entdeckte man, daß 
es kein Gold, ſondern eine zähe braune Maſſe war, 
die mit keinem einzigen bekannten Metall Aehnlichkeit 
hatte. Natürlich hieß es nun, der Fremde, welcher ſich 
als Doktor Paratelſus eingeſchrieben, wäre der Teufel 
geweſen. Die gauze Kirchenkaſſe, in welcher das falſche 
Geld gelegen, galt für unrein, ſo daß man ſie in die 
Donau verſenkte und eine neue anſchaffte. Nicht genug 
damit, kam die ganze Sitte bezüglich des Pfingſtgoldes 
in Verruf; da aber die Geiſtlichkeit nicht af den 
ſchuldigen Tribut verzichten wollte, ſo zog ſie ihn 
fürderhin in anderer Form ein. Allerdings gab es 
auch Leute, welche behaupteten, der Gaft aus dem 
„Schwarzen Adler“ wäre mit dem wirklichen Doktor 
Paracelſus ideutiſch geweſen, da dieſer aber vielfach als 
Hexenmeiſter galt, ſo änderte dieſe Anſicht nicht viel an 


Luſt machen könnte, ſich daraus ein Libretto verfertigen 
zu laſſen. Es war juſt die Zeit, in welcher die Pros 
bleme, Gold zu machen, das Perpertuum mobile, das 
Lebenselixier und den Stein der Weiſen zu erfinden, 
den Leuten die Köpfe verdrehten, und gar viele, die ſich 
mit dieſen Dingen beſchüftigten, hatten ihren letzten 
Pfennig dafür geopfert. Einer unter dieſen war ein 
ehedem wohlhabender Schuhmachermeiſter, Michelus 
Toblmayer aus Wien, den feine alchimiſtiſchen Verſuche 
nahezu an den Bettelſtab gebracht hatten. Wenn nicht 
ſein Sohn Peter, ein braver und fleißiger Burſch, ge⸗ 
weſen wäre, ſo würde er nicht mehr genug gehabt 
haben, um ſich ſatt zu eſſen. Indes der junge Menſch 
von früh bis ſpät arbeitete, um die ſeinem Vater tren⸗ 
gebliebenen Kunden zu befriedigen, ſaß der letztere beim 
Schmelztiegel und kochte Sand und Kräuter zuſammen, 
da er nicht mehr die Mittel beſaß, um wertvolleres 
Material für feine Zwecke zu kaufen. Peter Toblmayer 
litt im Grunde viel mehr durch die Torheit ſeines 
Vaters als dieſer ſelbſt, da ſie ihm ſein Lebensglück ge⸗ 
koſtet hatte. Er war mit der ſchönen Roſel, der Toch⸗ 
ter des Wirtes zum „Schwarzen Adler“ aus der Adler⸗ 
gaſſe verlobt geweſen, als dann aber die Toblmayers 
verarmten, löſte der Adlerwirt die Beziehungen der 
jungen Leute, die ſich innig liebten. Wenige Tage vor 
Pfingſten nun kehrte im „Schwarzen Adler“ ein Frem⸗ 
der ein, der ſich für einen Arzt ausgab, ſeinen Namen 
jedoch nicht nannte. Auch dieſer ſaß fortwährend in 
ſeinem Gaſtſtübchen beim Schmelztiegel, Grund genug 
für den Adlerwirt, um ihm zu mißtrauen. Mit der 
ſchönen Roſel hatte der Fremde jedoch überraſchend 
ſchnell Freundſchaft geſchloſſen, und von ihr die Ge⸗ 
ſchichte ihrer traurigen Liebe erfahren. „Laß' mich nur 
machen,“ ſprach er tröſtend zu dem Mädchen, „ich will 
ſchon dafür ſorgen, daß du deinen Peter bekommſt.“ 
In der Folge ging er ins Toblmayerſche Haus, knüpfte 
mit Peter Bekanntſchaft an und verbrachte täglich viele 
Stunden in ſeiner Geſellſchaft. Leute, die ihn dort ge⸗ 
ſehen, behaupteten, daß nunmehr die beiden Toblmayers 
zuſammen mit dem Fremden ſich mit alchimiſtiſchen 
Verſuchen beſchüftigten. Der Adlerwirt, der ſchon ſeit 
Jahren — natürlich gegen Bezahlung — das Amt 
eines Kirchenkaſſierers verwaltete, zu deſſen Pflichten 
es auch gehörte, das Pfingſtgold einzuſammeln, benutzte 
begreiflicherweiſe gern die Gelegenheit, ſich perſönlich zu 
überzeugen, was Wahres an jenem Gerede wäre, und 
begab ſich am Vorabend von Pfingſten in die Schuſter⸗ 
werkſtatt, um auch hier den ſchuldigen Tribut für die 
Kirche zu verlangen. In der Tat fand er die drei 
Männer um den ihm ſo verhaßten Schmelztiegel ver⸗ 
ſammelt. Wie ſtaunte er aber, als Peter auf ſeine 
Forderung, ihm das Pfingſtgold einzuhändigen, kurzweg 
mit der Schippe in den Keſſel fuhr, einen ganzen 
Haufen blinkender Goldſtücke herausfiſchte und fie wort⸗ 
los vor ihn hinwarf! 

„So billig iſt das Gold bei Euch?“ 
Adlerwirt, ſeinen Augen nicht trauend. 

Statt aller Antwort wies Peter auf den Tiegel, 
auf deſſen Boden es goldigrot ſchimmerte. Allem Au⸗ 
ſchein nach mußten da noch Schätze liegen. Kopf⸗ 
ſchüttelnd kehrte der Adlerwirt heim, und als am 
Abend auch fein Logiergaft in das gewohnte Quar⸗ 
lier kam, wurde er um vieles freundlicher als ſonſt von 
dem Herbergsvatet empfangen, ja, als der Fremde 
dann im Laufe der Unterhaltung den Wirt fragte, 
ob er ietzt wohl geneigt fein möchte, Peter Toblmaner 


fragte der 


der allgemeinen Auffaſſung der Sache. 

Dies iſt die Geſchichte von der lbſchaſßerg der 
Pfingſtgoldſtener, wie alte Chroniken fie berichten. 
Sie wird übrigeng genau in der gleichen Weiſe nicht 
nur in Wien, ſondern auch in verſchledenen Schwei⸗ 
zer Städten, fo in Einſiedeln und Baſel, erzählt, 
In Aubetracht des Umſtandes, daß das Gold des 
Paracelſus ſich in Schmutz verwandelt hatte, nes 
wann das Wort „Pſingſtgold“ für die Leute die 
nämliche Bedeutung, die wit mit „Hexengold“ ver⸗ 
binden. Verſchiedene Sprichwörter aus alter Zeit 
legen Zeugnis hiervon ab, ſo die folgenden: „Pfingſt⸗ 
gold ſchnell gemacht — Zerrinnt dir über Nacht“ — 
„Det Guld ut Pfingſte Dage — Des würſt als Dreck 
in't Huſe drage“ — „Pfingſtgold rot und heiß — 
Wird um Trinitatis kalt und weiß“ uſw. 


Juduftrie, Handel ud Verkehr. 


Nuſſiſche Geſellſchaft „Allgemeine Elek⸗ 
trizitäts⸗Geſellſchaft“. Der Verwaltungsbericht 
hebt hervor, daß der Aufſchwung in der ruſſiſchen In⸗ 
duſtrie fi in freundlicher Weiſe auch in 1911 weiter 
entwickelt hat. Insbeſondere find auch die längſt ers 
warteten Kronsbeſtellungen für die Bedürfniſſe der 
Kriegsmarine, des Kriegsminiſteriums, ſowie auf dem 
Gebiete des Eiſenbahnbaues in größerem Umfange teils 
herausgekommen. teils noch zu erwarten. Auch der 
Bau von neuen, ſowie die Vergrößerung von beſtehen⸗ 
den elektriſchen Licht⸗ und Kraftanlagen für Städte iſt 
im vergangenen Jahre lebhafter geworden. Die Ge⸗ 
ſellſchaft verteilt für 1911 eine Dividende von 8 pgt., 
d. h., 1 pat. mehr als im Vorjahre. 


Vom Büchertiſch. 


Im 125 von Theod. Thomas in Sage en 

Die Elektrizita Von Oberlehrer J. Wunder ⸗Sended 
bach, Gegen 150 Seiten. Mit zahlreſchen Abbildungen. Preis 
60 Pf 


8. 

Das Buch unterſcheidet ſich von allen bisher erſchienenen 
volkstümlichen Darſtellungen dadurch, daß es auch dem ein ⸗ 
fachen Manne aus dem Volke unbedingte Klar ⸗ 
heit über bie im täglichen Feben vorkommenden Fragen 
dieſes Gebietes verſchaffen will. Syſtematiſch iſt es nicht und 
kann es nicht fein, ebenſowenig erſchöpfend; aber der gebotene 
Stoff ſoll in tiefer Gründlichkeit und Wahrhaftigkeit volks⸗ 
tümlich und anregend fein. 

Bilder aus dem Vogelleben. Von Dr. J. Gengler- 
Erlangen. 100 Seiten. Mit Abbildungen. Preis M. 0.60. 

Dieſe Bilder zeigen den Vogel in feiner Heimat, bei feiner 
Beſchäftigung; nicht in tracken dozlerenden Ton ſoll den Leſern 
die Art vorgeführt werden, er ſoll fie ſelbſt in der freien 
Natur ſuchen lernen. Deshalb ſind die behandelten Vogelarten 
nicht ſyſtematiſch aufgeführt, ſondern ſo wie ſie uns beim 
Durchwandern der Natur n in Wald und Feld, in 
Berg und Fal, bei Tag und Nacht. 

Die Bändchen find der von Dr. Baſtjan Schmidt 
im Auftrage der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen 7Geſellſchaft 
herausgegebenen Naturwiſſenſchaftlich-Techniſchen Volksbücherel 
entnommen. Nach dem Grundſatz: „Für das Volk iſt das 
Beſte gerade gut genug“ bietet dieſes echt volkstümliche Untere 
nehmen, von zahlreichen Gelehrten, Männern der Technik und 
Forſchung in wiſſenſchaftlich einwandsfreier Welſe aufgebaut, 
unjerem deutſchen Volke auf den verſchiedenen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen, mediziniſchen und techniſchen Gebieten eine zeitge 
mäße für ſedermann verſtändliche Lektüre. Beſonderes Gewicht 


wurde darauf gelegt, daß der Inhalt der Bücher die Leſer t. 
Denken anregen und zum Selbſtbeobachten und zur Selbſt⸗ 
tätigkeit anleiten ſoll. 

Die Sammlung, welche die Beachtung der Behörden gefun⸗ 
den hat und von dieſen im Gebrauch ir 
sich. ii meitef tung wert. 


ſchulen etc, empfohlen 


Auf Bergen und Wäldern ruht flimmernd 
Der Morgenſonne Gold, 

Ein Feſtgewand, buntſchimmernd, 
Schmückt Mutter Erde hold. 

Es fücheln wohlige Winde 

Hernteder von grünen Höhn, 

Es atmet die blühende Linde, 

Es rieſelm die Büchlein geſchwinde — 

© Pfingſten, wie biſt du jo ſchän! 


Erwachet, ihr Schläfer alle, 

Und windet Blumen zum Kranz 
Und zieret mit Reiſern die Halle, 
Bereitet den feſtlichen Tanz! 
Steigt erſt der Abend hernieder, 
Dann drehet im Cuſtgetön 

Der Geigen und Flöten die Glieder 
Und fauchzet das Lieb der Lieder: 
© Pfingiten, wie bijt du jo schön! 


Und leert bis zum Grund die Poko 
Die Waldmeister duftend belebt. 
Dann fährt der pfingſtgeiſt zu Cale 
Auf Flügeln, vom Glück gewebt. 
Und herzen zu herzen ſich neigen 

In liebendem Deritehn, 

Und durch der Wälder Schwelgen 
Flüftert's im nächtlichen Reigen: 

© Pfingſten, wie biſt du fo ſchön! 


Die Himmelsleiter. 


Eine Himmelfahrtsgeſchichte von Käte Lubowski. 
7 ar (Nachdruck verboten.) 
Es war bisher noch nie vorgekommen, daß ein Mitglied 
der Seebergſchen Familie, ſobald ſein Alter Senger Ge 
währ für Sittſamkeit und Andacht bot, dem jeſtgottesdienſt 
des Himmelsfahrtstages ferngeblieben war .. Heute hatte 
ber ſchwere achtſitzige Landauer indes nur Herrn und Frau 
Oekonomierat Seeberg, die beiden Jungen und deren Haus. 
lehrer, Dr. Werner Flieſt, an den Ort der ftillen Erbauung 
gebracht. Hilde Seeberg, die älteſte, ſiebzehnjährige Tochter, 
war daheim geblieben. Und das verdunkelte der beſorgten 
Mutter alle junge Maifröblichkeit dieſes Jubeltages! a 
z ff Ei die er ER elend und angegriffen?“ 
wandte ich an ihren Mann. 23 
kei "Ace Sr, lachte er. „Zahnschmerzen Find doch 
ine ion.“ 5 
„Solche Schmerzen aber können wirklich nach meiner 
eigenen Erfahrung zu allerlei Unerträglichkeiten führen.“ 
miſchte fi) Dr. Flieſt jeht in das Geſpräch. 1 I 
w jörſt du's doch, freute ſich der Oekonomierat, von 
Herzen froh darüber, einer langen Verantwortung überhoben 
zu fein; „wie follte fie wohl dabei andächtig feine! * 
Durch die dichteſten Parkanlagen des elterlichen Beſitzes 
schlich zur nämlichen Zeit Hildg Seeberg, und zwar tiefge« 
neigten Kopfes. Es war deutlich zu merken, fie dachte an 
geſtrengt nach. Dabei 1 5 ihr unaufhaltſam helle Tränen 
über die zarten, weichen Wangen. Das Nätſel, das fie um 
jeden Preis jetzt — in dieſer Zeit feiner Abſwveſenheit löſen 
mußte — erpreßt ſie ihr. Sie wiederholt ſich zur Sicherheit 
das geſtern hinter der Tannenhecke von ihr belauſchte Ge⸗ 
ſpräch, das ihre Mutter mit Dr. Flieſt gehabt hatte. 
eren Sie jetzt eigentlich ſo überaus eifrig, 
Doktor?“ 8 
J. öchte nicht darüber ſprechen, Frau Räte 
ö 3 5 wenig können Sie mir witlich 
derraten.“ | 
65 wird ein Geburtstagsgeſchenk für meine olle 
er x R 
„ah — und das iſt jo ein großes, feierliches Ge ⸗ 
Fendi jal Eines Tages follen Sie als Erſte alles 
erfahren. Heut aur ſopiel, ich zeichne die, welcher ich die 
Siebe meiner guten Mutter ſchon jeht erwerben möchte, weil · 
ich fie ſelbſt ſehr, ſehr lieb gewonnen habe.“ — — — _ | 
Hilde Seeberg ballte im Erinnern daran die Hände, Sie 
mußte wiſſen, wer von all den jungen Mädchen der Nachbar · 
ſchaft es war. Sie gönnte ihm die Häßlichſte, Dümmite und 
Aermſte von allen. Ja wohl, das tat fiel Denn fie haßte 
ihn mit aller Kraft ihres krozigen Herzens, wie ſie ihm 
das ja auch ſeit einem Jahr täglich aufs neue mit gutem 
folg bewies. Natürlich haßte er fie wieder. Sein Blick 
File in Augenblicken, wo er ſich völlig unbeobachtet wähnte, 


Aang jonderbar. Über fie bin. , 


üchtig hinauf. Plötzlich 
no 2 die Lobe Leiter, 
be Gärtner den jungen 
vor Dr. Flieſts Naſe 


Wenn — — ! 
Sie konnte es noch nicht ausdenken. Neben ihr wurde 
die Stimme des Gärtners laut, der ebenfalls der Kirche 
re war, weil ihm das Gotteswort ja doch nicht 
au 


nickte, obwohl fie ganz anderer Meinung war. 
1 Wollen Sie mal mit mich zu de Frühbeeken?“ Sie 


1 Wohin denn?“ Ihre Hand wies dorthin, wo der kleine 

it dem alten Kahne lag. Der Alte verſtand und 
humpelte eilig von dannen, denn er wollte es doch nicht 
verſtehen, weil der Herr Rat das Fahren mit dem Kahn ein 
für alle mal ſtreng verboten Hatte, 

Hilde war wieder allein. Sie ſtand unſchlüſſig und 
schaute die Leiter an. Auf Dr. Flieſts Schreibtiſch würde 
die Zeichnung ganz ſicher zu ſehen ſein. Aber die Leiter 
war ſchrecklich hoch. Sie hatte 65 Sproſſen, und einige ſahen 
recht morſch und altersſchwach aus. Trotzdem mußte ſie 
es verſuchen. Sproſſe für Sproſſe erklomm fie mit zuneh⸗ 
mendem Herzklopfen. Dann endlich — ein kecker Auſſchwung. 
wie ihn die Brüder nicht annährend ſo gut ausgeführt hät⸗ 
ten, und ſie ſtand auf dem ſchmalen Fenſterbrett. Im Zim⸗ 
wer herrſchte die peinlichſte Ordnung. Nichts lag herum. 
Keine Zeichnung — kein Stift — ja nicht einmal ein be⸗ 
ſchriebenes Stückchen Papier! Sie ließ die Arme hängen 
und zog ein enttäuſchtes Gefiht Endlich fiel ihr Blick 
auf den Kleiderſchrank. Der Schliiſſel ſtecke. Er war fo 
ordentlich und pedantiſch, daß er feine Liebſte trotz des Ab⸗ 
ſcchließens der Tür vielleicht noch gar dorthin verſteckt hatte. 
Ja, das hatte er wirklich getan! Hilde Seeberg hielt ein 
Keißbrett in den Händen, deſſen Zeichnung durch darüber ge⸗ 
ſpanntes Papier verborgen war. Sie wußte gar nicht, daß 

e ſchon wieder weinte und daß ihre Finger zitterten. Mit 
irſem Ruck riß fie die Hülle herunter. | 

Und feierlich fang aus weiter Ferne die Stimme einer 
Himmelfahrtsglocke: Biſt du jetzt glücklich, Kleines, ſprichs 

ilde Seeberg aber fühlte nichts von alledem. Sie 
hatte das Bild längſt wieder an feinen alten Platz zurückge⸗ 
ſtellt und die Hände gefaltet, als ob ſie bete. inn aber 
ging eine tiefe Röte über ihr kagge Geſicht. Sie ſprang auf 
And ſtürzte an das Fenſter. Sie mußte ſchleunigſt zurück, 
denn die Kirche war wohl ſchon zu Ende. Aber o Schrecken 
und Graus. Sie mußte gewahr werden, daß der alte taube 
Gärtner inzwiſchen die Derneifene Leiter fortgeſchafft hatte. 
Alles Rufen und Flehen blieb vergebli Sie kauerte ſich 
aljo in eine Ecke des Zimmers und lauſchte hinaus. \ 
| _Biwei Stunden mochten vergangen ſein, als ſich ein 
raſcher Schritt hören ließ. Ihr Herz drohte zu verſagen. 
So lief nur einer — — der aber durfte fie hier nicht finden. 
Als der Schlüſſel ſich in das Schloß ſchob, ſtürzte ſie in den 
Kleiderschrank und hielt die Tür von innen krampfhaft zu. 
Er riß etwas von der Wand herunter und ging wieder von 
dannen. Mit einem Satz war fie aus dem Schrank heraus 
und jagte die Treppe hinunter durch die Tür, die er diesmal 
abzuſchlleßen vergeſſen hatte. Sie verkroch fi) in den dun⸗ 
kelſten Winkel des Eßzimmers. | 
I Nach einer Viertelſtunde ging leiſe die Tür. Ihr jling« 
ſter Bruder kam herein, ſah ſich ſcheu nach allen Seiten um, 
pirſchte fich an die für den Nachtiſch bereitſtehende Baſſertorte 
und ſtreckte gerade den Zeigefinger in nicht mißzuverſtehen ⸗ 
der Begehrlichkeit aus, als er ſeine Hand ergriffen fühlte: 
„Na, warte, mein Leckermäulchen!“ 

Da ſchrie er laut auf und ſtürzte wieder hinaus, zu dem 

Heinen Parkſee hin, an den fie alle verſammelt waren. Mit 
vollen Lungen ſchrie er ſeine Empörung über das vereitelte 
Attentat hinaus: „Unſere Hilde is ja nich vertrunken, ſie 
litzt bei der Torte.“ Und fo war es denn auch wirklich. 
J Schelte aber bekam fie darum nicht, denn wenn man 
die ganze Nacht Zahnſchmerzen gehabt hat, iſt ein ſolches 
tiefes Nicke ſchon erlaubt! Nur Dr, Werner Flieſt 
ſagte im erſten Augenblick des Alleinſeins zu ihr; „Es war 
bart von Ihnen, uns jo zu ängſtigen.“ Und obwohl er ganz 
den alten vorwurfsvoll belehrenden Ton einſchlug, wider⸗ 
ſprach ſie ihm zum erſtenmal doch nicht; ſie flüſterte nur in 
heißer Scham: „Ich tue es gewiß niemals wieder.“ 

Er ftarrte fie an, als ſähe er ein Wunder. Noch begriff 
er dieſe Wandlung ja nicht. Nur eine ſelige Hoffnung 
ſtahl ſich in ſein Herz. Er ſtreckte die Hände aus und 
empfing die ihren; dieſer herrliche Feiertag hatte ihn ger 
radeswegs in den Himmel des Glückes hineingeführt. 


Pfingſtgäſte. 
Humoreske von Georg Perſich. 
Machdruck verboten.) 

Wenige Tage vor Pfingſten hatte ſich das Ehepaar 
Kabelak bei Brömels in Thüringen zum Beſuch angemeldet. 

„Bann haft du denn die Herrſchaften eingeladen?“ 
fragte Frau Brömel, augenscheinlich nicht ſehr angenehm 
berührt von der Nachricht. 

„Weiß ich nicht!“ erwiderte der Gakte, deſſen Geſicht 
auch recht länglich geworden war. „Ich habe wohl mal in 
einem Brief erwähnt, wie ſchön es hier iſt und daß ich 
wünſchte, er könnte die Gegend auch feben; aber das iſt doch 
noch keine Einladung.“ 

Nach gründlicher Ueberlegung des Falles kamen fie aber 
zu dem Schluß, daß nichts mehr zu ändern ſei. 

Am Sonnabend vor dem lieben Feſt trafen die mit 
ſolcher Freude und Sehnfucht erwarteten Gäſte denn auch 
wohl und munter in dem thüringiſchen Städtchen ein. Herr 
Kabelak war ein kleiner beleibter Herr, der den Eindruck 
der Gutmütigkeit und Gemittlichkeit, den fein Aeußeres 
weckte, noch dadurch zu verſtärken fuchte, daß er viel und 
Laut lachte. Er lachte eigentlich immer. Seine Gattin war 
erheblich größer, ſchlank, beinahe zu ſchlank, und ihr Auf⸗ 
treten zeugte von Energie und Selbſtbewußtſein. 

Als man aber zu Hanſe angelangt war, ging ſie ſogleich 
auf den Balkon hinaus und hielt von hier aus Umſchau. 
Da war in der Ferne eine Bergkette, an der ſich mehrere 
ſtattliche Höhen herausſtreckten. Sie wies mit dem Finger 
hin: „Das iſt?“ \ 
H Ser en gab die gewünſchte Auskunft. 

ie 

„Sieben, bis achtbundert Meter, Man ha eine pracht⸗ 
volle Ausſicht von oben.“ 

Müſſen wir uns anſehen !. 2 2 

„Jür eine Dame eine anſtrengende Parkie!“ wandte 
Herr Brömel ein. 5 \ 

Sein Freund. Kabelak wollte ſich ausihükten vor Lachen. 


Anſtrengend für meine Frau? Menſch, haft u eine UF) 
ung! Die macht jo was ſpielend Sie war doch jahrelang 
Vorſitzende von einem Touriſtinnenperein und hat ſich in 
Schnell- und Dauerlaufen ſchon Preiſe geholt.“ 
I Ich habe noch einen anderen Kummer, bemerkte Frau 
Kabels pig. „Daß dr fa ſchleh zu Saß Dift! Sion nad 
zehn Kilometern fällſt du ja vor Erſchöpfung um.“ 
„Es iſt wahr,“ gab er zu, und auf die Berge bringt ihr 
mich nicht. Steigt ihr nur hinauf und erzählt mir nachher, 
wie es oben geweſen iſt.“ 5 
Und Frau Kabelak ordnete auch ſofort an, daß man 
morgen bei Tagesanbruch zur erſten Bergwanderung auf⸗ 
brechen wolle. Frau Brömel bedauerte, nicht dabei ſein zu 
können, da fie doch für den Feſtbraten ſorgen müſſe, auch 
müſſe der zurückbleibende Herr Kabelak ſeine Aufpaſſung 
haben. Aber ihrem Gatten würde es ſicherlich ein Vergnügen 
ſein. Und Gere Brömel war höflich genug, wenigſtens la 
zu tun, als ſei es ihm das in der Tat. — 2 f 
Die Sonne ſtand noch hinter den bewaldeten Höhen, 
als die beiden losmarſchierten. Herr Kabelak merkte nichts 
davon, er ſchlief wie ein Murmeltier, ſchlief bis in den Vor⸗ 
mittag hinein, und als er aufgeſtanden war und lange und 
gründlich gefrühſtückt hatte, erbot er ſich, Frau Brömel und 
dem Mädchen in der Küche bei der Zubereitung des Pfingft« 
mahles zu helfen. Er habe eine Schwäche fürs Kochen und 
wiſſe allerlei Rezepte, die auch mancher tüchtigen Hausfrau 
unbekannt ſeien. 

Die zarte Ablehnung ſeines Anerbietens ſchien er nichl 
zu verſtehen, und wenn man den Gaſt ni änten wollte, 
mußte man ihn in der Küche dulden. 3 
Spät am Nachmittag kamen die beiden Ausflügler 
beim. Frau Nabelak friſch und elaſtiſch, wie fie am Morgen 
aufgebrochen war, Herr Brömel malt und zerſchlagen, fal 
Benin, er es auch zeigen wollte. Nur der Gattin flüfterte er 
heimlich zu: „So was habe ich noch nie erlebt! Das war 
eine Hehjagd! Die läuft ja mit dem Teufel um die Wette!“ 

Bei Tiſche ſchien es den Gäſten nicht recht zu ſchmecken. 
Die Hausfrau 40 mit Beſtürzung, wie ſie den Mund ver⸗ 
zogen, und ihr ſelbſt ſchmeckte es 1 90 wie ſonſt. Aber daran 
war nach ihrer Meinung nur der Herr Kabelak mit ſeinem 
Dazwiſchenreden ſchuld, während dieſer ganz offen erklärte, 
daß, wenn man auf ihn mehr gebört hätte, unzweſſelhaft 

beſſer geraten wäre, 
. „Wir wollen aber doch morgen unkerwegs eſſen.“ be ⸗ 
ſtimmte ſeine Fran. „Ich bin dafür, daß wir eine Tages⸗ 
tour unternehmen — mit nötigen Raſtpauſen, ſuchte fie 
ihren Gatten zu beruhigen, der abwehrend beide Hände von 
ſich ſtreckte. „Wir gehen bis zu einem intereſſanten Punkt 
— Sie ſprachen heut von verſchiedenen in der anderen Rich⸗ 
tung, Herr Brömel — pidniden dort, wandern dann wieder 
2 5 Wegen i Yo 32. an und 
ren abends in einem Bogen hierher zurü ü 
doch Aale ee un Ba % ie, 
Herr Bro möge nur die Güte haben, ii Y 
kechtlohnende Tagestour nachzudenken. e 

Mit diefem Auftrag zog fich der Hausherr in lein Zim 
mer BR: 1 5 war ae Frau bei ihm. | 

1. nicht aus!“ ſagte er mit verdroſſener 
Miene. „Sch bin heut ſchon vollſtändig marode.“ 8 

„Und id) würde um alles in der Welt dieſen Herrn Ra⸗ 
belak nicht noch einen Tag als Küchenchef ertragen!“ \ 

So äußerten fie noch ihre Mißſtimmung, es Hopfte 
7 Herr Kabelar erſchien. Frau Brömel ließ die Herren 


„es ift mir lieb, daß ich dich mal unker vier Ni 

‚Sprechen kann,“ begann Kabelak. „Ich ſehe, es geht bie aul. 
alter Freund. Ja, das ſieht man, und es freut mich auf⸗ 
richtig! Da wirſt du mir aber auch eine kleine Gefällig 
zus zit belgen 256 8 I 0 55 mir bundert 

00 weißt, Neijen Geld. 

Leben 2 fo teuer!“ ee ar 
„Hier auchl“ verſicherke Frömel, der blaß geworden 


\ Ach, Ihr lebt hier doch noch billiger, und du 
e 
zurü ein Wo an i 
Zweifel 10 meine 1 3 3 Bat; 
ing Herr Brömel an feinen Schreibtiſch und enk. 
nahm feinem Sparbeutel fünf Goldfüchſe. „Aber 
das nt 72 bebe 8 
„Sol u auch! Sei ohne Sorge! Und was die a 
gige Landpartie anbelangt, ſo miſſſen wir zu einer Zit 
reifen,“ erklärte Kabel habe es dir und deiner 
rau ja angemerkt, daß es Euch auch kein Vergnügen wäre, 
„mit einer Schnell. und Dauerläuferin meilenweit herum⸗ 
zutraben. Es wird hier doch ein Wagen zu haben fein?“ | 
„Das ſchon, aber für eine ſolche Tagesfahrt nicht unter 
zwanzig Mark, beſonders Pfingſten, wo ſtarke Nachfrage iſt.“ 
Herr Kabelak lachte ein fröhliches Lachen. „Wegen der 
zwanzig Mark? Hab dich doch nur nicht fol Sder ſoll ich 
die Hälfte beiftenern? Du kannſt die zehn Mark gleich von 
den undert Mark abziehen. Wenn wir einen Wagen haben, 
laſſen wir uns erft zu einem fchattigen Picknickplatz im 
„Walde fahren und ſpäter zu einem Lokal, wo es was Feines 
zu 0 55 Sin ES gibt.“ 
r denn 0 aufe aud flott 
N 755 Sie Er Erlen a Ten. hi 
„O, wir leben ni echt, und wenn mi . 
iſt, 55 5 5 2 beifer 2 7251 e ee 
Ä derr Brömel ſchwieg. a3 offene 
eine köſtliche Juft herein, Frühlingsluft ah Ar 255 
heit, ein Labſal war jeder Atemzug. Und er dachte bei. fich 
Ich will doch mein Pfingſtfeſt feiern, will es feiern nach 
Kite Sinn und nicht, wie es dieſen eigenfüchtigen Leuten 
„Höre mal,“ ſagke er bedächtig und ließ die Golf 
in der Hand bedächtig klingen, „ich wäre 18 Sen a 
verſtanden. Aber da ſoll morgen noch Beſuch kommen — 
zwei Tanten meiner Frau, wunderliche alte Damen, die ſehr 
rüdfihtsvoll behandelt fein wolen, fonft verschwinden wie 
aus ihrem Teſtament. Und die find geizig und rechnen ums 
I Pfennig nach. Wir dürfen uns alſo morgen nichts er ⸗ 
ben, gar nichts, wollen wir nicht als Verſchwender gelten. 
0 „Wie?“ rief Herr Kabelak und lachte ausnahmsweſſe 
nicht. „Wie, gleich zwei alte Tanten erwartet ihr, und pole 
Nachteulen Ich danke! Nein, das iſt auch nichts für meine 
Frau. Wir verzichten mifer dieſen. Umſtänden. Wenn dun 
babe g Mark gibft, um die ich dich gebeten 
e 
„ „Gut, meinekwegen nur Hundert, fo reiſen 
heut mit dem Abendaenge nach Leipzig. n 55 1120 
übel, es tut mir ja leid, ober du kannſt nicht verlangen, daß 
wir uns 1 5 der Tanten deiner Frau Entbehrungen auf⸗ 
erlegen, noch dazu zu Pfingſten! Wir kommen wieder, das 
nächſte oder Übernächſte Jahr. Brauchſt nur zu ſchreilh den. 
oder wür konnen auch jo. Alſo tröile dichl = n un 


Neue Lodzer Zeitung. 


Nr. 232. 


Sonnabend, den 12) 25. Mai 1912 


zu Gunſten der Handwerker⸗Schule 


Details in den Affichen. 


obige Schau⸗Produktionen, verb. mit Produktionen hiefiger u. auswärtiger, Sportvereine ſtatt. 


— 
ennie Wettrennplatz in Helenenhof 7 


Große ſenſationelle Novität! 


Luftwettfahren auf Automobilen. 


Vom 26. Mai bis zum 2. Juni 1912 finden täglich auf Initiative der Handwerker⸗Reſſouree 


und der Liga der Schülerfürſorge 


E 


Details in den Affichen. 


Kirchen⸗Geſang⸗Verein 


„Cäceilie“ 
= ber E. Krenzkirche zu Lodz. 


Am 2. Pfingſtfefertag findet ein 


Familien⸗Ausflug 


d werner Wale Bl Mitglied 
1 Ernie DENE eingeladen A Dur SE De 
is Gate db wilt ecke 


kommen. — Um recht zahl 


191 
lied 
ſekeilſgung wird gebeten 


Der Vorſtand. 
PP. Srbtabt abritGabm vumkt 10 Mr ib. Site Getränke 
rend filr Proviant die Des 
Bine 222 1 5 . 8 011 


Reftaurant Pfaſfendorf. 


A. Braune, 
Przedzalnlanaſtraße 64. 


An allen 3pfingſtfeiertagen 


Sonntag, den 26. Montag, 
5.27 u. Dienstag 5. 28. Mal 


Garten-Konzert 


Beginn 4% Uhr nachm. Beginn 4% Uhr nachm. 
1. Pft 
Am J. unde aß Tanzkränzchen Ene b. befonderem 


von 10 Entree. — — 
AusſchankBiere: Strycki, Anſtadt und Gehlig. 


Oeſterr.⸗Ungar. Hilfsverein 
in Lodz. 
Wir teilen allen Ik: 
Woche, Herr 8. e I 5 5 K 4 5 
Fonſulates in Warſchau hier eintreffen wird und zur 
Erledigung von 


Konſulatsaugelegenheiten 


am Dienstag, den 28. Mat, vormittags v. 1012 
nachm. v. 3-6 Uhr, am Mittwoch, den 25. Mai, 1 5 
von 10—12 Uhr und nachmittags v. 3-6 Uhr in unſe⸗ 
rem Vereinslokale, Betrifmuerfir. 243, amtieren wird. 
6028 Der Vorſtand. 
N. B Dieſe Konſulatsamtstage werden nunmehr 
in der zweiten Hälfte eines jeden Monats ſtattfinden. 


DasRestaurant 


beim Garten des Herrn Anſtadt in Zdunska⸗ 
Wola, Kabinetts mit beſonderem Eingang, Billards, 
vorzüglicher Küche, reichhaltiges Büffet und reich 
beſchicktem Keller, empfiehlt ſich nach erfolgter Erweite⸗ 
rung u. gründlicher Renovierung dem geehrten Publikum · 
6475 Hochachtungsvoll 


K. BURKO. 


Für Maler! 


Die Email⸗Farben „Rivalin“ en, 


aner- 


konne bie bauerbafteften und ſchöngen für urn 
nfter, Möbel. 


und InmerAnfteiche I Tür 
Hußbd ben. Maschine, Ceitder ehr 


Für Fußböden Spezial⸗Sorte „Rivalin B. F.“ 
trocknet raſch, ſteinhart und klebfrei. 
Vertreter und Lager. 
S. Teemann, Lodz. 
Verkaufsſtelle: Zawadska 12, 


Redakteur und Herausgeber A. Drewina 


85936 


Pelze 


werden z. Aufbewahrung währ. 


des Sommers angenommen im 
Pelzwarengeschäft 


A. Bromberg 


Lodz, Petrikauerstr, 31 818 12-84 


Spezial⸗Baubüro für Eigenheime, 
Villen und Landhänſer 


Bruno Marx & Co. 


Architekten 
Lodz, Milſch⸗ Straße Nr. 4, Parterre. 


Jede praktiſche Hausfrau 
vergißt nicht 


zum Waſchen der Wäſche die 


Naphtaſeife 


mit der 1 „Leucht⸗ 
turm“ (auf engliſche Art zubes 
reitet), die gegenwärtig als die 
beſte anerkannt wurde, zu kaufen. 


EDMUND BOGDANSKI, Lodz, 


Dzielna⸗Straße Nr. 30, Telephon 1126 


438 


Ueberall zu haben! Ueberall zu haben! 
Erkennet Euch ſelbſt und andere!!! 


Der gelehrte Pfocho⸗Graphologe „En Pe“ gibt allen. 
die es wüniben, eine genaue, ausführlihe und su- 
FFF 
Gegenwart und Zufunft, Gibt richtige Antworten auf 
Feuer u e Fragen rel Ihäpenswerte | 

Ratfläge und Warnungen. Schicken Sie die Hand. 
ſchriftsproge einer Sie intereffierenden Perſon ober 
Dre eigeng em, teilen Sie Samen, Datum, Monat uud Jake der Ge 
e, Seizependen ben mit, auc aus wienitl Seelen bie 
Familie bes Schreſers beiteht und Sie erhalten unverzüglich eine 
eng wirfenfehaftliche aftzogtapbaloaitge e diealle guten! und 
e Eigenihaften Ibres Charakters aufdeten wird. Solch 
F ee ber fein de een Zennen Lernen 
VIII 
Sharatterzü e. gro! ereiie. Alles muß mit der gewöhnlichen 
Handierift des Schceibers niedergeſchrieben jein, Unzählige Dant- 
dreien und Jufcheiſten ee e erjotat. im 
kuffiſcher Sprache. Honorar eh Ko 
Andref gen egen fl. bad Hans geſandt werden. wenn bie 

(nbrefie genau angegeben ift. Hand⸗ 115 

a weden edge et anpehommen Lodz, Kamienna 15, 


in 
Wohn. 16, Pſycho⸗Grapholog „n- Pe’ 


621¹ 


vormals Hordilczka & Stamirowski. g 


Täglich Konzert. 


Sonnabend, den 25. 


Reſtaurant Schnelke wieder 


1 Gäſte, Bekannten und Freunde hierz 
gebenſt einzuladeu. 


6736 


Täglich Konzert. Ei 


Nach 85 0 5 g. . . des Lokals wird heute 


Für vor; ügliche Küche, ſowie in⸗ u. ausländiſche Getränke 
wie bisher, beſtens geforgt, und erlaube mir alle m 


Hochachtungsvoll A. Schnelke. 
Cegielniana Nr. 64. 


— —-—ü—ü.— — — 
72 — Täglich Konzert. 


eröffnet. 


u gan 


;ıdozuoy eng 


Dienstag, den 28. und Mittw 
findet im Schüßenhaufe unſer dies jährig. 


ftatt, 
Familien, hiermit freundl. einladen. 


Meiſterhaus⸗Garten aus. 
Wir erſuchen die Herren Mitglieder höfl. daſelbſt zah 
Gewehr, um 10 Uhr früh zu erſcheinen. 


> Todser Hürger⸗Schützen⸗Gilde. 


och, den 29. Mai ac. 
es 


Schützenfeſt 
und Böniglchießen 


u dem wir die Herren Mitglieder und Freunde unſerer Gilde, nebſt werten 


Der Ausmarſch erfolgt Dienstag, den 28. Mai ac. vormittags vom 


reich in Montur mit 
Der Vorſtand. 


NB. Am 2. Feiertag, früh 6 Uhr, Generalübung mit Gewehr im Se 


haus⸗Garten 
. Freitag, den 24. Mai a. c., nachmittags 6 Uhr, finden Grercicten Er 
Gewehr im ſchützenhausgarten ſtatt, an denen zahlreich zu beteiligen erſucht 


der Kommandant. 


Neueröffnet! 


Elektrizitäts⸗Geſellſchaft für 


(Anlage- Kapital 7.500.000 Rubel) 
Lodz, Petrikauerſtraße 192. 


Eigene Fabriren: in Moskau, Petershur⸗ 


Bexlin, 
London, Mancheſter, Turin, 


en, Pari. 
ew Jos 


Maſſenproduktion von Dynamos, Ele 


Turbogeneratoren eigenen Syſtems. 


Koſtenanſchräge, Rees 
renzen auf Verlangen! 


Billige, Preifel 


b. eke 1. d. 
Ausführung elektrotechniſcher Anlagen. 


Techniſches Bureau 


„Westinghouse” 


Rußland 


Telephon 22—77. 
8. Su Irainville, 


ktromotoren. 


Die beiten Spezial⸗Elektromstoren für Spinnereien. 


Wieberverfänfern ent⸗ 
ſprechenden Rabatt! Il 


Bei Kindern ohne Eltern ist für zuverlässige Aufsi 


Sommerfrische Osiny 


bei GIowno, Kalisch.-Bahn-St, Zimmer m. Beköstig. 


icht t gesorgt. 6326 


empfiehlt dem geehrten Publikum 


Liköre. Astraehaner Kaviar 


Allein-Verkauf für Lodz und das Petrikauer 


besten Weine anerkannt, 


28787373728787873878753787828752 85875 


auserlesene Weine, Gognae’s, in- u. ausländ. 


vom Herbstfischfang triff 
jeden 3. Tag frisch ein 


von Weinen aus den Apanagegütern, von Kennern als die 


SEESSTETTTSTETSTETETELELETSTETTTETETSLSTSTECRTETETENER 


ERREEREEEREEFEREPEREEREREERE 


Josef Wolski 


Petrikauerstr. 3 Telephon 11-53. 


17036 


Gouvernement 


ere ee ere 


222322 


„Tia-Lur“-Apparate, die weltberühmten automatiſchen Gasa 


Der König der äelhſtzünder 


»ßec- ner“ 


raziinder & 2.50. 
Alleinverkauf bei 


Petrikauer 134, 
im Hofe, Eingang 
im Tor. 


Franzöſiſche und amerikan. 


GUTMIMI- 
Hub» Speziali⸗ 
mittel täten 
für Herren und Damen. 
Neverrip Dod. Rbl. —. 

| Ramfes 05 
1 = 5 
nur in der Drogerie 
WADISLAW COHN, 
Lodz, Nikolajewsra 29. 


Justen gut perſchiedene, 5 
Sorten zu billigsten Breifen. 6747 


Fr 


Engländerin, 


Lehrerinnen. Lehrer Ruffinnen, 


Sarner ee Deutiche, Froble⸗ 
Aunen Pflegerinnen Bufſekenſen Pate 
und Birkimaiterinnen: mit prima | St 
80 empfteblt das Stontor gabe 
der Frau, e e Betrie 1 W 
dauerte. Nr. 1 8081 


Korrepetitor 


erteilt Stunden in ruffifher 
Sprache. Aritömetif, Algebra. 
Geometrie, „Böni ete. Bereitet 
für alle 5 *. er Sch! 

vor. _ Bansta 9, 


CTYAEHTB 
Omernirg npennẽenapareab — 
venkmgo TO108HTE BO 20h 
aach CPEN.-YIs6H aapeı. 
u HA arrecrar' sphaoern. 
Cuenianse.: Larbnb, pycor 
22. (60%. nos. AUT.) u Mare- 
Maraka. Aıp. Hoayauegaa 14 
aBapt. 23. 


auf die Sommerwobnung ne 
orbereitung eines ri 


ſucht zur 
55 1080 
eutieben 
667, BES ue. Siege 


anzöſiſche Lehrerin, 
Abſolventin Be Barifer Ben- 
| flonata u. 8 


‚aturknfeAllaneo- 


eiche gaser ume 
en beftbt, uch Unterricht vo 
nen vom Beginn des Schul⸗ 
es an. zu erteilen, Nüheres 
titagen — — 6 in der 
bratiert — Tel 


ASSOLVENT 
nes Kronsgummnafiums, 
„erlofg Ruſſiſe 


Beſtätſgt v. Petrikauer 
Gouverneur. 


Erſte moderne Fach- 
Schule für Runſt⸗ 
Damen- Schneiderei 


Abſolventin der erſt⸗ 
Hann e englifch » fran- 
zöſiſchen Schneider⸗Ala⸗ 
demie (Wien⸗Prach, 
Schülerinnen w. gründ⸗ 
lich durch meine neue 
leichte Methodei. Nähen 
und Zuſchneiden ausge⸗ 
ildet. 2547 
In meinem Moden-Ates 
lier werden die feinſten 
Raben bei ſehr mähipen 
Preiſen ausgefiil 


Hochachtungsvoll 


K. ZDYBICKA 


Promenadenſtr. Nr. 37. 


e Lodzer Matrazen 
Werl lat 


Garautle, ſowle, 
gwaldhaar⸗, u. Sprungfeden 
Matratzen zu ansnahındielf 
bill. Prelſen. A.Chonowiox 
Ceglelniana 14. 1173 


Wer 


Forderungen 


auf 

en 
Ch.$wielow'ez 
bier, 
hat und geneigt iſt, gegen 
ſolchen gemeinſchaftlich 
vorzugehen. melde ſich 
telefoniſch u Nr. 18-99) 

Nepenuchy na 
Mauunb 

ooerannenie 


6718 


1 
NbNoBHXB OyMarp THAN» 
maers H KOPOBOYIKHHB: 
Aayraa 25, un. 17. 5290 


a 

Na Wisniowef Görze przy 
samem lesie zostat otwarty 
pensjonat dla dzieci lub do- 
rostych. Zapewniona opieka 
na zadanie pomoc w nauce. 
Dowiedziec sie motna Piotr- 
kowska 114, m. 26 L. Librach 
lub na miejscu Wen w 
Willa Pakmana 0760 


Bettfedern 


in beſter Qualität, wattierte 
Decken u. Watte für Bett ⸗ 
Ara 550 N Mrzejazd» 

ie at vis-a-vis dem 
Som ſtenplatz 52 


Inu bee oder 5 
vermieten ein 


Sabrifgrundftäd 


mit elektriſchem ee 
Wulcezanskaſtr. Nr. 2 


— 


HAUS 

Laden u. 11 Wohnungen, 
25 Be fie . 90 4800 
FIRE hm, unter lebe 


BD u ver- 
8 c b Beim 


1 grober Oöſtharlen 
400 Bäume gemiſchtes 

Soft t billig zu verpachten; 
bevorzugt 0 chan 
n . 

An W 5 6591 


Billiger 5 


Otaſſtonsberkauf! 


„ Eine Garnitur Möbel u. 
2 Vadenſophas im guten 
Auftanbe au verkaufen. 
Petrikauerſtr. 108. W. 16, 


past 


Ruſſiſcher 


5 Club“ 
Abteilung Lodz. 


g. e. 2. 
ne ertad Kaktfnbenben 


Herren-Ausflug 


noch Prämie 5 die Herren 
Mitalieer Hichſt erſucht, recht 
Jablkeich tei! a den. Abmarſch 
feld. Vereinslokal um 6 un 
feil 


9080 
Der Vorſtaud 


Deutſcher 
Gewerbeverein 
zu Lodz. 


| et erſten Pfingſtfeiertag 
im neneröffneten 0b park in 
Ruda bei oda 


1 großes Tauzvergnügen 


1 ali 
(barten f 
Borde 
Getränk 


ens geiorgt, Das 
t bei jeher Witze: 
iacnd_ gede⸗ 
anng geben, 
nüymgstontifee, 


Sonnabend, den (12.) 25, Mai 1912. 


Hat finden können, nieder. Da man annahm, im 


Ballon könnten Leute verſteckt fein, glarmierte man die 


joliget — aber es mar nur ein Verſuchsballon aus der 
Lufiſchffferſchule in Swinemünde in Pommern. Auf 
dem Boden des Korbes fand man eine Aufſchrift in 
deutſcher Sprache, daß der evtl. Finder, der den Balon 

ückſchickt, M. 15. — Belohnung erhält und daß ihm 
die Transportkoſten zurückerſtattet werden. Die Poltzei 
von Noworadomsk übernahm das Zurückſenden des 
Ballons nach Swinemünde. 


Aus Warſchau. 


Der Warſchauer Generalgonverneur. 
General⸗Adjutant Skalon hat mit feiner Gemahlin 
feinen Sommerwohnfitz Belvedere bezogen. 

Konſiskation einer Zeitung. Die erſte 
Nummer der hieß unter dem Titel „Lebensfragen“ er⸗ 
ſcheinenden Sargonzeitung wurde Tonfisziert In der 
Redaktion wurde eine Reviſion vorgenommen. 


eee bee uebanpu⁴ͥdd pun fie ware‘ 
c pute (wong Oc) ortet unc en done eit 
eee ee eee e J0R eee eilig z—E Di 
ee Ppue4 up ut 


0 


e cp ue 


MD 


Nooſevelt im Wahlkampf 


von New⸗Jerſey. 
New⸗Nork, 24. Mai, (Preß⸗Tel.) 


er zum Präfidenten wiedergewählt werden würde, betont 
mit Nachdruck die Notwendigkeit eines praktiſchen Idea⸗ 
lismus in politiſchen Dingen und ftellt es als Ziel hin, 
das unmoraliſche Bündnis zwiſchen Geſchäft und Pos 
litik zu zerſtören, um nicht der Entwicklung ehrlicher 
Geſchäfte entgegenzuſtehen. 

Die geſtrigen Ereigniſſe zeigen erneut, daß die 
Begeiſterung für Rooſevelt wüchſt. Taft wird ſeinen 
Feldzug morgen beginnen. Man behauptet von ihm, 
daß es ſein einziges Biel ſei, Rooſevelt zu befiegen, 
koſte es was es wolle, ſelbſt einen Zuſammenbruch der 
republikaniſchen Partei. 

Die Wetten in Wallſtreet auf das Ergebnis der 
Präftdentenwahl find jetzt allgemein. Die Odds find 
g len die Wiederwahl von Rooſevelt und auch von Taft. 


Blutiges Ehedrama 
in Alcuhbias. 


Madrid, 24. Mai, 

Ein blutiges Drama ſpielte ſich geſtern in Alcu⸗ 
bias in der Provinz Valencia ab. Dort war der 
Werkmeiſter Ollala feiner Frau auf die Spur gekom⸗ 
men, die ihn, während er ſeiner Arbeit nachging, mit 
einem ſeiner Freunde betrog. Ollala beſchloß ſich in 
furchtbarer Weiſe zu rächen. Er befeftigte unter dem 
Bett feiner Fran in feiner Wohnung eine Dynamit⸗ 
patrone, durchbohrte die Decke und verband mit der 
Patrone eine elektriſche Leitung. In dem Augenblick, 
ald das ehebrecheriſche Paar ſich in der Wohnung bes 
fand, brachte er die Patrone zur Explosion, durch die 
das ganze Haus zerſtört wurde. In ziemlicher Ent⸗ 
fernung wurden die ſchrecklich verſtümmelten Leichen 
ſeiner Frau und feines Freundes aufgefunden. Ollala 
wurde ſofort verhaftet, zeigte jedoch nicht eine Spur von 
Reue über ſeine Tat. 


Telegramme. 


Kiew, 25. Mai. (P. T.⸗A.) Während einer in 
der Wohnung des Lithographen Damanffi vorgenom⸗ 
menen Hausſuchung wurden verſchiedene Dokumente 
vorgefunden, die einen äußerſt komplizierten Plau von 
Bankſchwindeleien enthüllten. Es wurden zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen. Als Opfer der geplanten 
Betrügereien waren die in der Provinz befindlichen 
Filialen der Unionbank in Ausſicht genommen. 

Berlin, 25, Mai. (P. TA) Graf Berchthold, 
der hier eintraf, hatte geſtern eine längere Beratung 
mit dem Reichskanzltr. — Kaiſer Wilhelm verlieh 


dem Grafen Berchthold den Schwarzen Adler⸗Orden. 
Kopenhagen, 25, Mai. (P. T.⸗A.) Vor der 


Ueberführung der ſterblichen Hülle des Königs Fried⸗ 
rich VIII. nach dem Bahnhofe fand in der Palafskirche 
eine Seelenmeſſe ſtatt, worauf der Sarg vou Offizieren 
nach dem Bahnhof getragen und nach Röskilde gebracht 
wurde. Hinter dem Sarge ſchritten der König und die 
Königin. 

London, 25. Mai. (P. T.⸗A.) Der Ausſtand 
der Hafenarbeiter hat in Handelskreiſen große Unruhe 
hervorgerufen, da man für den geſamten engliſchen 
Handel große Verluſte befürchtet. Auch die Möglichkeit 
einer Ausbreitung des Ausſtandes auf die Eiſenbahner 
iſt nicht ausgeſchloſſen. 

Bengbaſt, 25. Mal. (P. T. ⸗ A.) Es wird 
gemeldet, daß am 16. d. M. eine Attacke der Italiener 
auf die türkiſchen Poſitionen zurückgeſchlagen wurde. — 


I 
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Ludwig von Bayern auf einer Rundfahrt in des 
eriſchen Gewerbeſchau in München. 
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Der Kommandierende der Truppen in Imen meldet, 
daß die Italiener Dubab bombardierten und ſodann 
landen wollten, jedoch zurückgeſchlagen wurden. 

Saloniki, 25. Mai. (P. EN.) Der Miniſter 
des Innern, der von ſeiner Reiſe aus Albanien zurück⸗ 
lehrte, ift in aller Eile nach dem Wilajet Koſſowo 
abgereiſt. 

Saloniki, 25. Mai. (P. T.⸗A.) Die aufſtän⸗ 
diſchen Albanſer überreichten den Konfuln der Mächte 
in Uesküb ein Memorandum, das folgende Forderungen 
enthält: Autonomie Albaniens, eine beſoudere alba⸗ 
niſche Flagge, die Ernennung eines albaniſchen Gouver⸗ 
neurs, der der Abkömmling eines albaniſchen Fürſten⸗ 
haufes fein muß, die Erſetzung der nichtalbaniſchen 
Beamten durch Albanier, die Anerkennung der albani⸗ 
ſchen Sprache als offizielle Sprache und die Ein⸗ 
führung der lateinischen Schrift. Die Erfüllung 
dieſer Forderungen wird von den Mächten garantiert. 

Choi, 25. Mai, (P. T. „ A.) 400 türkiſche 
Askaren und Kurden haben das Dorf Haweriſch über⸗ 
fallen. — Bei Terſabad find 4 türkiſche Soldaten in 
Simkos Gefangenſchaft geraten. Die Türken und Kur⸗ 
den ſind gewichen. 

Konſtantinopel, 25. Mai. (P. T.⸗A.) Man 
erwartet hier einen Wechſel im Minifterfabinett, und 
zwar ſollen zum Finanzminiſter Djawid, zum Verkehrs⸗ 
miniſter der armeniſche Abgeordnete und frühere Mi⸗ 
niſter Haladſhian und zum Unterrichtsminiſter der 
Redakteur des „Tanin“ und frühere Miuiſter Ismail 
Haki⸗Babanſade in Saloniki ernannt werden. 7 

Konſtantinopel, 25. Mai. (P. TA.) Ein 
amerikaniſcher Dampfer, der ohne Lotſen auslief, geriet 
in den Minenbezirk. Durch Signale zum Stehen ge⸗ 
bracht, berührte der Dampfer mit dem Anker eine an 
der Oberfläche ſchwimmende Mine, die, ohne Schaden 
anzurichten, explodierte. Gegen den Kapitän wird ein 
Gerichtsverfahren eingeleitet werden. 

Konſtantinopel, 25. Mai. (P. T.⸗A.) Wie 
das Kriegsminiſterium mitteilt, hat ſich nur ein Teil 
der Garniſon von Rhodos ergeben; die übrigen 
Truppen führen mit den Italienern einen Guerilla⸗ 
krieg. 

Peking, 25. Mai. (P. T.⸗A.) Die Sitzung 
der Nationalverſammlung in Sachen der Bildung eines 
weſtmongoliſchen Staates nahm einen derart ſtürmiſchen 
Charakter an, daß der Vorſitzende ſich gezwungen ſah, 
die Sitzung zu ſchließen. 

Aufſehenerregende Unterſchlagung. 

Nitolajew, 25. Mai. (P. T.⸗A.) Duch die 
Reviſton in der hieſigen Kreditgeſellſchaft iſt eine Unter: 
ſchlagung von 4,200,000 RbL. aufgedeckt worden. 

Anmerkg. der Ned.: Wie andere uns zugegangene 
Nachrichten lauten, ſoll die Unter ſchlagung ſich nicht 
auf die obenangegebene Summe beziffern, ſondern mit 
der ungeheuren Summe von 12,000, Nol. Der 
70 jährige Direktor der Kreditgeſellſchaft We ſti liz a 
iſt auf Veranlaſſung des Finauzminiſters verhaftet 
worden. 


Eheſtifter innen. 


Aus Herzensbedürfnis. 
Es hatte dem Herrn Doktor ausgezeichnet ge⸗ 
ſchmeckt. Die Gemüſeſuppe, der Spargel, die jungen 
Backhühner und der Kirſchenkuchen, das war alles 


vorzüglich geweſen, und, dem Genuſſe einer Sonntags⸗ 


Zigarre hingegeben, fühlte er ſich von Sieſtaſtimmung 
wohlig umwoben. 

Schon den ganzen Winter über war er regelmäßi⸗ 
ger Sonntagsgaſt bei ſeinem jung verheirateten Kollegen, 
der ihn wenigſtens einmal in der Woche der Dede 
feines Gaſthausdaſeins entreißen wollte. Nicht beſtellen 
müſſen, von dem Reigen der Kellner befreit zu ſein— 
er war ſeinem alten Kumpan wirklich dankbar, daß er 
ihn einlnd. Und was das Hübſcheſte war: er brauchte 
der Hausfrau nicht den Hof zu machen, denn er hatte 
ſich mit ihr auf durchaus kameradſchaftlichen Fuß ge⸗ 
ſtellt. Dafür aber hatte fie einen andern Fehler: ſie 
wollte ihn verheiraten. Das war ſchon wie Amen im 
Gebet. Wenn er ſo ungefähr bei der Hälfte ſeiner 
Zigarre angelangt war, dann ſchälte ſich aus jedem 
Geſprächsthema, was es auch fein mochte, der Sonn⸗ 
tagsrefrain Frau Roſels heraus, der da lautete: „Sie 
ſollten eben doch heiraten, lieber Freund.“ Aus feder 
Konverſation fand fie eine Brücke zu dieſem Kehrreim 
hinüber — in dieſer Beziehung war ſie wirklich ganz 
erſtaunlich gewandt. Lobte er das Eſſen, ſo lächelte ſie 
vielfagend, und er wußte, daß fie nun prompt entgegnen 
würde: „Aber, Doktor, das können Sie doch immer 
haben, wenn Sie nur heiraten wollten — — 
Bemerkte er, daß es ihn langweile, allein Ausflüge zu 
unternehmen, ſo war der Angriffspunkt für ihre Attacke 
nicht minder gegeben, und, was er auch vorbringen 
mochte, ob ſein Verlangen nach Mut oder ſeine Wit 


entſchloſſenheit, die Sommerreiſe betreffend, ob die 
Teuerung oder die Tatſache, daß er die Freude am 
Theater und an der durchſchnittlichen Geſelligkeit ver⸗ 
loren habe, immer wieder hieß es: „Ja, Doktor, 
wenn — — — und ſo weiter, oder: „Lieber Freund, 
Sie follten — — —“ uſw., uſw. Anfangs hatte ihn 
das irritiert, jetzt aber beluſtigte es ihn längſt, und der 
Zweikampf mit Frau Roſels Heiratsplänen, den 
er bald mit offenem, bald mit geſchloſſenem Viſier kämpfte, 
machte ihm Spaß. 

Er wußte ja, ſie meinte es gut mit ihm. Sie 
hatte wirklich keine ledige Schweſter an den Mann zu 
bringen, fie wollte keine Freundin verſorgen, es war 
ihr bei ihren Ratſchlägen einzig und allein um ihn und 
fein Wohlergehen zu tun. Seine Einſichtigkeit tat ihr 
leid, fein Dankesgefühl für die Sonntagsherberge, die 
er bei ihr fand, rührte ſie; da fühlte ſie das Herzens⸗ 
bedürfnis, ihm zu helfen. Das Wie war für ſie ſchlicht 
und klar: natürlich durch die Ehe. Sie ſelbſt war eine 
zufriedene Frau, ſie wußte, daß auch ihr Mann ſein 
Daſeinbehagen in der Ehe fand. Was anders konnte 
dem Freunde nottun? Sie war keine Samariterin, 
keine, die ſich gern wichtig machte oder es liebte, eine 
Rolle zu ſpielen — Frau Rosl war ſozuſagen die ge⸗ 
borene, aus ihrem Ehefrieden geborne Heiratsſtifterin. 
Für fie gab es eben nur Zwei⸗Exiſtenzen auf der Welt, 
und was da einzeln auf der Erde herumlief, mußte 
womöglich in dieſem allein ſeligmachenden Zweier⸗Syſtem 
untergebracht werden. Anglogleſchlüſſe zu ihrem eigenen 
Dafein, daraus baute fie ihre geſamte Weltanſchauung 
auf. Das iſt echt weibliche Art, oder, beſſer geſagt, 
die Art glücklicher Frauen, die ausſchließlich und nur 
ſubjektiv urteilen können wie die Kinder. Sie ſpüren 
nicht, daß es in andern Weſen und Exiſtenzen Hem⸗ 
mungen und Komplikationen geben könne — innerer 
Art natürlich, denn die äußeren Hinderniſſe ſind an⸗ 
ſchaulich und darum von ſelbſt überzeugend. 

Solche Frauen ſtellen das ſtärkſte Kontingent der 
Heiratsapoſtel, und, wie humorvoll oder ärgerlich man 
fie auch auffaſſen mag, es find beinahe die Beſten, die 
Einheitlichſten, die Jufriedenſten, die ſo reden — die 
genügſamen, unkomplizierten Frauen der älteren Schule. 
Wir wiſſen es ja vom Hörenſagen: Großmutter hat 
in ihrer jungen Eheſeligkeit gern Ehen geſtiftet, und 
hat es kaum verlernt, da ihr innig betreuter Lebensge⸗ 
fährte längſt unter der Erde ruhte. Und Groß⸗ 
mutters liebe Art iſt glücklicherweiſe noch nicht ausge⸗ 
ſtorben. 

Es gibt aber noch eine andere Spezies von Ehe⸗ 
ſtifterinnen, das find die alten Fräulein, jene, die un⸗ 
verehelicht geblieben find, weil es ihr äußeres oder 
inneres Schickſal ſo gefügt hat. Der Doktor von Frau 
Roſel kennt auch dieſen Typus, deun er hat eine Tante, die 
ihm womöglich noch eindringlicher und hartnäckiger zur 
Ehe rät als die Frau feines alten Freundes. Anfangs 
hat er gedacht, es geſchähe nur, weil ſie, die Stille, 
Gütige, immer Selbſtloſe, am eigenen Leib erfahren 
hatte, wie hart das Alleinſein iſt. Als er aber nach⸗ 
denklicher über das Weſen ſeiner Tante geworden war, 
hatte er mit der Zeit begriffen, daß der Urſprung ihrer 
Heiratsfürſorge ganz anderen Motiven entſprang, Mo⸗ 
tiven, die fie ſelbſt nicht ahnte. Die Tante hatte eine 
Menge junger Freunde, männliche und weibliche, an 
denen ſie hing und die auch ihr aufrichtig zugetan 
waren, Sie war die Vertraute jedes Einzelnen, in 
angeſtammter treuer Tantenart. Sie Ind das junge 
Volk zu ſich, ließ ſich ſeine Herzenswünſche beichten, 
feine vom Verleger ſchnöderweiſe nicht angenommenen 
Gedichte vorleſen, und wo ſie nicht anders helfen 
konnte, dort half ſie ihnen durch die Wohltat des An⸗ 
hörens, in der für ihre Freunde der hanptſächliche 
Segen der Beichte lag. Und in dieſem ſelben Kreiſe 
betrieb fie ihre Cheftifterei,, Nicht auſdringlich, denn 
das lag uicht in ihrem Weſen, ſondern fürſorglich, 


herzlich. So wie Frau Rosl, und noch mit anderen 
Nuancen; die Herzensſtimmung, aus der die beiden 


Frauen zum Heiraten rieten, war wohl dieſelbe, nur 
daß ſie bei der jungen Ehefrau der Wirklichkeit und 
bei der einſam gebliebenen Tante einer wohl unbewuß⸗ 
teu Sehnſucht entſprang. Bei Frau Roſel war es in 
ihrer Unkenntnis der nicht überwundenen ſeeltſchen 
Problematik gleichſam der erſte Schluß, bei der Taute 
war es der letzte, der über mannigfaches Erleben hin⸗ 
aus gereift war. Und die Atmosphäre, die feines 
Freundes Weib in ihrem Heim hatte, die ſchuf die 
Tante ſich dadurch, daß fie ſich mit ihren jungen 
Freunden umgab. Ohne daß ſie ſich, wie geſagt, 
darüber klar war, tat es ihr wohl, in die Herzens⸗ 
geheimniſſe einzudringen. Ihre Emanationen bedeute⸗ 
ten für fie eine Art Lebenselixier. Wie Sauerſtoff, 
wieder verjüngend, belebend wirkten fie auf fie, Sie 
ſelbſt hatte kein gauzes reiches Leben leben dürfen, fo 
aber lebte fie zahlreiche Leden, die freilich nur die Leben 
andrer waren. Sie nahm aber ſo ſehr Auteil daran, 
daß ſie das beinahe vergaß. Aus dieſem vielfältigen 
(renden Daſein Ichönfte ne den Jubalt ihres. eigenen. 
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das ſtark ausgeprägte 


Bemerkung: Jeder TÖ 
Larauhie- des- Benefizianten 


Nr. 296. 
eine Grete 


Gelang es ihr einmal, ei Hans 


zuzuführen oder eine Guſti und einen Nudi zuſammen⸗ 


Anleiinen, fo ſtrahlte fie und fühlte ſich ehrlich glüglich, 


and ſie noch nicht fertige Gefühle vor oder gar junge 
eute, die ihr Herz überhaupt nicht „plaziert“ hatten, 

Da war ein junges Müßchen, 
geiſtige Intereſſen beſaß, und 
hier ein tüchtiger angehender Gelehrter, der die 
„dummen Gänschen“ verachtete „Wie wär's 24 
dachte die Tante und begann vorſichtig und klug, ihre 
Füden zu ſpinnen. Oder fie kannte ein ſehr häuslich 
erzogenks Mädchen und einen Junggeſellen, der auf 
gutes Eſſen, Ordnung und freundliche Mienen hielt . , 
Da lud fie die beiden, aber immer unauffällig, mit⸗ 
einander ein und beranſchte ſich nun an der Entwick⸗ 
lung der Dinge, die fie lenkte, ohne daß die Befeilig: 
ten das gewahr wurden. Ihrem Neffen, dem Doftor 


ſo kombinierte ſie ſelbſt. 


Frau Rosl, hatte fie ein allerliebſtes Ding zugedacht, 
das aus ſehr gutem Haufe, etwas vermögend war, 


ſchon in der zweiten Hälfte der Zwanzig, recht gebildet 
eine tüchtige Muſikerin — kurz, fie beſaß in ihrer 
Augen alle jene Qualftäten, die ins beſte Licht zu 
ſetzen, Eheſtifterinnen To gut verſtehen. Es grämte 
fie, daß der Doktor fo unzugänglich war, obgleich es 
ſchon drei Cafes und eine größere Geſellſchaft als 
Tiſchherr dieſes Muſterweſens mitgemacht hatte, die 
ſich bereits ſichtlich für ihn intereſſierte, dank der Lobes⸗ 
hymnen, die Tautchen über ihren Neffen fang. 

Es gab Stunden, in denen der Doktor ſich als eine 
Art Held fühlte, denn, daß er noch immer ſtandhaft 
geblieben war, obgleich gerade die beiden Weſen, von 
denen er wußte, daß ſie es ſo gut mit ihm meinten, 
Frau Rosl und die Tante, ihn zum Heiraten drängten, 
das kam ihm manchmal geradezu heroiſch vor. Er 
wußte es zwar genau, daß auch für ihn die richtige 
Tiſchdame nicht mehr lange auf ſich warten laſſen 
konnte. Und bei aller Standhaftigkeit ... die Tante 
und Frau Rosl waren doch noch ausdauernder als er, 
denn, wie gut er fie auch zu kennen wähnte, fie durch⸗ 


ſchauten ſein Weſen noch viel beſſer und darin 
lag ihre Ueberlegenheit begründet und ihr ſchließlicher 
Sieg. II. T. 


Bädernachrichten. 


Chrouiſch Kranken fei das Sanatorium von Dr. 
Möller in Lachwitz angelegentlich empfohlen. Troß der 
unmittelbaren Nähe einer Großſtadt iſt die Lage in ſtets reiner 
Luft auf den lieblichen Anhöhen von Loſchwig 100 m über der 
Elbe eine außerordentlich günſtige. Das Sanatorium iſt mit. 
allem Komfort eingerichtet und von einem ſchattigen Park 
umgeben, Zahlreiche Ausflüge laſſen ſich nach der wegen ihrer 
Kunſtſchätz und Sehenswürdigkeiten berühmten Mejlbenzitadt 
Dresden, ſtromauſwärts in die romantiſche ſächſiſche Schweiz, 
ſtromabwärts nach Meißen mit feiner herrlichen Albrechtaburg 
oder in die ſonſt abwechslungsreiche Umgebung machen. Seine 
Erfolge hat das Sangtorium hauptſächlich exakt durchgeführten 
Diätkuren zu verdanken, die ſich auch da noch oft wirkungsvoll 

zeigt haben, wo alle anderen Heilverfahren verſagt haben. 
Eine ausführliche, aufklärende Broſchüre wird von der Anſtalt 
zugleich mit dem ifluſtrierten Proſpekt gratis verſandt. Un 
auch weniger Bemittelten eine wirkſame Kur zu ermöglichen, 
iſt ſeit einem Jahr eine beſondere, ſich bigher eines fehr guten 
Zuſpruchs ſich erfreuende Jweiganſtalt eröffnet worden, woſelbſt 
die Aufnahme ſchon zu Mk. 5.— pro Tag erfolgen kann. 


Im Bade Goczalkowitz in Oberfehleflen betrug die Fre⸗ 
quenz in der geit vom 1. bis 6. Mat 215 Perſonen, Hlerzu 
kamen 10 Perſonen mit kürzerem Aufenthalt. 


Bad Altheide (Grafſchaft Glatz). Die ausgezeichneten 
Erfolge, die mit den Allheider Frühlahrskuren Im Vorjahr bei 
Herz und Nervenkrankheiten erzielt worden find, haben die 
Wirkung gehabt, daß der Kurort t ſchon ſtark beſucht iſt. 
Es iſt jedem Kranken und Erholungsbedürftigen wirklich zu 
empfehlen, vor Eintritt der Hochſaiſan eine Kur durchzu. 
führen, wenn es ihm ſeine Zeit erlaubt, da ſich jetzt bei einer 
Badekur in Verbindung mit einer Dlätkur eine ſorgſame und 
individuelle Behandlung des Kranken beſſer ermöglichen läßt. 


In Bad Elſter iſt bereits mit Schluß der 1. Woche bie’ 
fer Salſon der 100 0. Kurgaſt auf der Kgl. Palizei⸗ Kom 
miſſion zur Anmeldung gekommen. Ein weiterer ſtarker Zuzug 
von Kurgäſten iſt zu erwarten, da mes bekannt iſt, daß 
bereits im vergangenen Herbst mit dem Neubau Zahlreiche 
Vermiethäuſer begannen wurde und dieſe ſetzt in Betrieb ge, 
nommen werden. Demnach dürfte in dieſem Jahre ſicher keln 
Mangel an Wohnungen, vielmehr ſehr große Answahl an 
ſolchen vorhanden ſein. 

Das Emanatorium, das mit dem Waſſer der ſtärkſten 
Nadiumguelle der Welt geſpeiſt werden wird, iſt 
nahezu fertig und der Neubau der katholtſchen Kirche ſowelt 
fortgeſchritten, daß an deren Weihe mit Beſtimmthelt in den 
Tagen der Hochſaiſon gedacht werden kann. 


Bad Neinerz. (Grafſchaft Glatz.) Für die Pfingitjeier 
tage haben ſich in Bad Reinerz bereits elne große Anzahl non 
Ausflüglern angemeldet, welche einige Tage die Kurmittel des 
Bades gebrauchen und ſich inmitten der endloſen Waldungen, 
die das Bad von 3 Seiten umgeben, erholen wollen. Die Bar 
deverwalkung hat dem Pfingſtverkehr dadurch Rechnung gelra. 
gen, dth fie bei einem itägigen Beſuche die Kurmittek ohe 
Kurkarte verabfolgt und bei einem Beſuche bis zu 7 Tagen 
eine billige Wochenkarte ausgibt. Bad Reinerz bildet für 
Pfingſten alljährlid wegen feines Wald- und Höhenklimas das 
Ziel vieler Touriſten. Dieſer Verkehr hat ſich in den lezten 
Jahren nach Erbauung des komfortablen Kurhotels und zahle 
reicher neuer Villen ganz bedeutend gehoben. Die Badefreguenz 
{ft augenblicklich 35 Prozent höher als wie zu gleicher Zeit des 
Vorjahres, 


Nachrichten aus den ev. Gemeinden. 


Aus der evangeliſchen Trinitatis⸗Gemeinde zu Lodz. 
In der Zeit vom 13. bis 19. Mai iſt die Kirchenchronik 
folgende: 7 
Getauft 12 Knaben: Guſtav Manak, Erwin Golz, 
Artur Sinoradski, Paul Horſt, Gerhard Seuff, Hugo Alwin 
Flath, Oskar Krüger, Artur Reiſer, Janusz Raclawski, Karl 
Otto Leun, Ernſt Hansmann, Guſtav Alwin Schönberger. 

3 Mädchen: Nelly Wanda Reinſch, Eugenie Tänzer, 
Elſa Wanda Tänzer. 
RE 5 Erwachſene: Cäſar Reinhold Seel, 


19 3, Julius Johann Lohrer, 79 F., Andreas Hartwich, 68 
J Meifinger, 52 F., Julius Klink, 66 J. 
7 Kinder: Ceotadia Mice Kozmäla, 2 N., Erwin Golz 


10 Min., Diga Günther, 4½ M., Hugo Kleber, 11 M. 
Alfred Arno Bräuer, 5 M., Hugo Klein, 2/ M., Janusz 
Raclawski, 1 Tag, 

Getraut: Emil Günther mit Eliſabeth Amanda Kirchof, 
Guſtav Wilhelm Adolf Märtin mit Emilie Ling Pfeiffer, 
Reinhold Karl Dams mit Emma Botke, Oskar Röster mit 
Melida Sanıyert, Adolf Hausmann mit Olge Stegmann, Eduard 
Netzel mit Olga Leakadia Eßlinger, Eduard Schulz mit Julie 
Zander, Albert Lehmann mit Marta Freund. 


Großes Theater. Dir. J. Sandberg 


Dienstag, den 28. Mai 1912: 


Gr. Benefis-Vorftell, Mr. Jacob Silbert 


für den amerik., Star 
Zur Aufführung gelangt: 


Der Jüdiſcher König Lear 3. ur. 
Schylok, der Kaufmann von Venedig e. ur 
Der Ben Jochid (Ser einige Sobn), Operette). 


In allen 3 Piecen fplelt die Titel⸗Rolle der Benefislant. 
Zum Schluß 


Der Meſchugener in Spital ausarten nom Bene 
BR ae gratis eine 16780 


Sonrabnd, den (12) 25. Mai 1912, 


Schmerzerfüllt teilen wir hierdurch allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß meine liebe Gattin, unſere herzensgute Mutter, Tochter, 


Nene Lodzer Zedtung. 


Jul jannn Schneider geh. Freide 


im Alter von 45 Jahren, Freitag, den 24. Mai um 3 Uhr nachm. nach langen ſchweren Leiden ſanft in dem Herrn entſchlafen ift. — Die Beerdigung der teuren Entſchlafenen findet Dienstag, 
den 28. Mai um 4 Uhr nachm. vom Trauerhauſe Ruda bei Alexandrow aus, auf dem evang. Friedhofe dortſelbſt ſtatt. 


Ruda bei Alexandrow, den 24. Mai. 


Die Pfingſt⸗Bowle 
muß gelingen! 


wenn der Wein und die Zutaten gekauft find 


pe 


bei 


Schweſter, Tante und Couſine 


Der tiefgebeugte Gatte und Kinder. 


E. Trautwein 


Petrikauerſtraße 165, Telefon 14-14 
Wein⸗, Spezerei⸗, Kolonialwaren⸗ und Gemüſehandlung. 


Zu. dent am 27. P. M. Montag, Ameiten Bfinaftfetertan) in 
11 eehetalioen Lang Schafe an Der 288008 te feat 


Andenden 
Tanz-Konkurs v 
N Jeton- Verteilung, geitatte ich mir bierdurch meine Schüler u. 
alerinnen ſowie ofte Beſucher ergebenſt einzuladen. 
744 


Hochachtungavoll Mauryoy, 
biplomterter Tanzlebret. 

Penſionat für Kinder und Jugend 
R. ZMIGRYDER und R. STEIMAN 

in Bo ara: [ce IN 0 . 0 DZ. 


aldſtatio 
FF 
Ko Aielonake et Fernen dor Amamlabı mr SeB 1 0955 


in Telepb. 12—18. Prospekte auf Verlangen. 


Aid, 6000) 8000, 004 L000 r 


find auf 0 85 a Opfer ER Centrum 25 ar 3 75 
Towarzyſtwo zu n en. Offerten unter „ 
an die Ex. dieſer Ig. abzugeben. 998 


Wohnungen, 


beſtehend aus: 3 Zimmern und Ane 2 Zimmern und 
üche; 1 Zimmer und Küche, in rutzigem ſauberem 
Haufe, per 1. Sa zu vermieten, Sail ift zu ver⸗ 


kaufen: 1 Volant, 1 Kohlenwagen, Biegelmagen, 
16689 


Pferde ꝛc. Ziegelei Abel, near. 30. 
Zu vermieten auf der Poludniowa Nr. 80 ab Ok⸗ 


tober ein ſchönes 
Lokal —— 


2 Satz r 17 0 elektr. Unteieb, auferde außerdem ab 
5 ein kleines Lokal für 8 oder 9 
Austunft bei Lourie. Eeldnlg N.. 


Fabrikslokal 


geeignet für 4 Satz Spinnerei, ſofort 
zu verpachten und vom Oktober d. J. 
zu beziehen. Näheres beim . 
nr 53. 


6 Fokol 2 kuchnia 


z wygodami do wynajecia od 1-go Lipca r. b. Wiadomos£: 
Piotrkowska 120, Ban. Cena przystepna! 6848 


In der klim. INDWLO 17 am Fl. 


Waldſtation Pilica 
einzelne Zimmer, 


Find noch 

Nate Sommerwohnungen, deen Ange pehn 
verst. Rechtsanwalt Pirencweza, Bielona 11, zwischen 3-6 übr 
one fin in 12-19. d Jae Uusefunft über das Ben 
fonat für Kinder und Jugen 


Unter günſtigen Bedingungen find in Radogoszez 


ätze, 


ca. 11000 U, Ellen, zu verkaufen. 
Offerten unt. „S. 2.200“ an die Exp. dieſer Ztg. 


Möbel 


aus 4 Zimmern billig zu verkaufen. 
Nadwanskaſtraße 17, Wohnung 6. 


ju ver · 


6716 


6523 


Ein Compagnon 


mit baarem Gelde von 5 bis 6 Tauſend 
Rubel wird zu einem ſehr guten Ar⸗ 5, 
tikel geſucht. Offerten unter „T. 11" 
an die Exp. dieſer Ztg. 6725 


Szkota Ludowa Eödzkiego Towarzystwa „Talmud 
Tora“ poszukuje wykwalifikowanego 


nauezyciela gimnastyki 


na 20 podz. 
äwiadeicw i podaniem wysokosci wymagunego honorarjum 
rellcktanci zechca nadestae do Zarzadzajacego ar 
Lodz, Srednſa 46/48. 72 


tygodniowo. Zetoszenia wraz z kopjami | Ha. 


Kerer- Gerschuni 


Frauenkrankhelten 
Petnikaueratr. n 121 
Telephon 18-07 
Sprechstunden v. 3-6 nachm. 
Sonntag von 9-12 vorm 


Elektriſches Lichtheil⸗ 
Juflilnt 
und Nöntgenkabtnett 


Meer 


Il für ul 
Haar-, Geſchlechts⸗ und 
Harn⸗Arankheiten. 


Krötkaſtraße Nr. 4. 
Telephon 1941. 


ſandlung mit ſtönt⸗ 
l ee 

leiden, Finſen⸗ u. 
Quarzlicht (Haaraus⸗ 


kose 
röhren. und 


ENT 

er Männerſch 
durch Bnetmomafiage 
nach ‚Prof. Zabludowski. 


Blntunterfuhung h. 
unterſu van 9 . 


innern mit Meängen⸗ 
strahlen. 15816 
Brantenemwfang fete vom 


und v. 5-0; für Damen 
5 Wartezimmer. 


e 


Warſchau, Hotaſtr. 41 
ordiniert bis 11 Uhr früh 


Ur. KARL BLUM 
"Spezialarzt für 
Hals-‚Nasen-‚Ohrenleiden 
und Sprachstörungen 
(Stottern, Lispeln etc.) 
naeh Prof. Gatzmanu- Berlin 
Sprechstund. v. 10½—12½¼ 
5-72 Uhr Potrikauer: ir. 
165, (Ecke Anna. 12009 


r.W.Dntkiewiez 


- u. venerische Krank- 
heiten. . von 
8¼ 10% vorm u. v. 77 
abends. Sonntags v. 32 
mittags, _zielona pa fa 19. 


Dr. h. Schumacher 


Nawrot Straße Nr. 2. 


Spezlalarzt f. Haut- U. deneriſche 
Kraulgeiten. 4761 

Sprechſt. v. 3—10 u. v. 5—5 Uhr 

wach. Gotltans v. 8—1 Uhr 


Dr. 9 


AubrzelaStr. 7, Tel 1700 


hit 
Damen von 4 
Örlertans von 9 


Dr. med. 
J.Schwarzwasser 


Vetritauer. Straße 18, 
Innere. ul „terventeontb, 


Spezjen Magen⸗„Darm. u. 
wechfelfranth.  (Suderken 80. t. 
Fettleibigkeit ufm. Die zur Din. 
anofe umentbebrl, A Ca baer 
riolog. Analufen iw 
boratorim 


Dr.P. Grossmann 


Innere u. Kinderkrankhelt.. 
wohnt jetzt 9572 


Petrikauer 15. Tel. 21-33 


Renikafir. 9, Venerifche-, 


fratupeiten. Empf: 18—2 n. 
0-8 Uhr. Damen 56 Uhr. 
Sonniag:10—1 Uhr Zelephon 
23—78. 1800 


Dr.St.Lewkowicz 


Vel Syphilis Ehrlich-Hata⸗ 
Kuren ohne Berufsfförung⸗ 
Spezlaliſt für Haute, vene⸗ 
riſche Krankt. und männ! 
Schwüche. — Anwendung von 
Eletirizität, elellriſche Licht- u. 
Bibrations-Maſſe. 

Zachobulaſtr. 38 b. Lombard 
Bon 9—1 u. b. 6—8, für Damen 
von 5—#, Sonuiga von 4—3 
Für Damen Betönberes a 

immer. 794 


Diplomierte Pareo 


„ Lelewska, 


Satze. Er m 1 Empfängt 

Damen non 3 bis 7 Ubr abends 

u. ſichert während der Schwäche⸗ 
Vit. Abere Obhut und 9105 
Diskretion zu. 


Dr.med, W. K OTZ IN 
Petrikaner⸗Straße Nr. 71, 
Telephon 21—19, empfängt 


Herzen ⸗Lungenkrauke 
v. 1011 u. v. 46 Uhr. . 
Dr. L. Klatschkin, 
Konſtantiner-Straße Nr. 11. 
Syphilis. Hank, Geſchlechts 
u. Harusrgaukrankheiten. 
Spret ind. 9-1 11. 6-8 abends. 


Für Damen bei. Wartezimmer. 
Bon 2 nachm. 


Dr. C. Prybulstl 


vom Auslande zurück. 

Bofudniowe 2. Cpesialarst_ für 

Haut, Haar, gener Rraufb.. ges⸗ 

metit ung nde aan . (Be: 
blen nach 


Ehrlich. Har (intervenäfe 606 


Abr von Pein halb bi 


ohne Berufsſtörung). 
5 mit Flekteisitat(Glertro⸗ 
Infe und Bißrations-Maſſage). 
Spregſtunden von 8-1 und 4-8, 
ir Damen von 5-6. 


Ur. M. Papierny 
Acconchenr u. Speziallſt für 
Franenkrankhelten. 
Empfängt bis II de vorm. u. 
von 4¼—6½½ Uhr nachm. 
Poludniowaſtraße Nr, 23. 

Teleſon Id 8. 1531 


Dr, Birencweig. 


„Srednig⸗Straße 3 4m 
iſt zurückgekehrt 
Haut- Geſchlechts⸗ u. vene⸗ 


riſche Krankheiten. 
Suredit. von II- und vom 3-7. 


dr. J. Teelberg 
Acconcheur und Spezialarzt für 
Frauen- und Kinderkrankheiten. 


Empfängt bis 11 Uhr vorm. und 
Ubr nachm. 


Wschodnfaſtr. 6. Telephon 214. 


Dr. med. Michal Kantor 


Chirurgiſche Krankheiten 


wohnt jest 14473 


„ ‚Poludniowa 3, Tel. 1827 
Soxechſt. v. S—0 . 2-9 Ubr. 


Helenenhof 


dr. J. Abratin | 


Dant-, Haar- u. Heſchlechts⸗ 


Fru 


Selhstzündende Glühkürper „Rensie“ 


Durch Öffnen des Gashahnes gefortige Selbstzündung. 


Streichholz unnötig! 


Alleinverkauf bei ‚Bec- ner", Petrikauer 134 im Hofe, 


I . 


ih Konzert 


Anfang 7 Uhr. Entree 15 u. 15 Kop. 


Nachmittags⸗Konzert 


Anfang 4 Uhr. 


6783 


Streichholz unnötig! 


00000000000000000000000 


0844 


Maſchi 


Elektroalnaſtraße 14, Tel. 
ertpftehlt ſchnellaufende 


Präziſions⸗Drehbänke, Bohr 


Mafchinen-Rabeit 


in Warſchau, 
152,20, 


nen und Parallel- 


Schraubſtöcke in verſchedenenchrößen. 


Ste g d geen dg 
geführt, eritffaffigen an 
alen aleich. — Mehrige Weite e 


bie 
ige Belle 80780 


* 


günſtigen Zahlungsbedingungen zu verkauſen. 


ſchöne Kiefernſtangenhölzer bis Altholz. 


0000000000008 


an einer Chauſſee 5 Werſt hinter Puabianice, 
teilmeife gemiſcht mit 
Eichen, Erlen Fichten, durchzogen von Wieſen und einem Bach. 

Näheres Lodz, Karolaſtr. Nr. 19 beim Portier. 


S ĩðĩ2; 


Sommerwohnungen! 


Waldparzellen reſp. Plätze, vro Quadratelle 5 Kop., unter 


Die Plätze liegen 


x 
& 
2 
& 
3 |ı 
Walobeſtand, 2 
5 25 
x 


6762 


MUHHMNMNNENNHENNEHHNMMIHHRTE 


Alexandrower 
Bürger ⸗Schützen⸗Gilde. 


n Eu it. Dienstag, d. 
u. 99 ttag) findet im 


a e 


Köni gs⸗S Schießen 


iesläbriges 


fast, zu dem die a) Mitglieder und Freunde unferer Gilde / den 


nebft werten Familten böfl. eingeladen werben. 


au 
Der Ausmarſch erfolgt am 2. Pfingſtfeiertag präciſe 1 Uhr 


nachm. vom Borftande, Herrn Starl Reiber, aus. 


Mitglieder, die ſich am Aus marſch nicht beteiligen, 
werden zu dem N nicht zugelaſſen. 
er Worſtaud. 


Tüchtiger chrlicher 5 


Delſinnteur und 


Manipulnnt 


für Steeichgarn⸗ Konfektion geſucht. Anerbieten mit 


Angabe bisheriger Tätigkeit und des Gehaltsanſpruchs W 


unter „Streichgarn⸗Konfektion“ an die Exp. 7 


Blattes erbeten. 


Mübel-Verkäufer, 


welcher ſich auch für Reiſe eignet, ſofort RR 
Offerten unter „Mai 21“ an die Expedition der 
„Neuen Lodzer Zeitung‘. 6887 


Kommiſſionslager! 


Ein Lodzer achtharer Kaufmann, welcher den 
Pon Ranon oe die Kundſchaft aller volniſchen 
Srovinzen ſehr gut 
keln, Winch at Kommiſſionslager 
einer größeren ruſſiſchen oder Lodzer Firma zu über⸗ 
nehmen Pa Referenzen! Event, Raution bis Rol. 30,000 
disponibel. Gefl. Offerten unter „A. T. 17“ an L. und 


E. Metzl und Komp. Lodz. 6774 


Wegen Abreile it Lodz 


find noch eine komplette Schlaftimmer⸗ a Möbel- 
Funde faft neue elektriſche Lampen und ei 
Iitand 


Buchhalter. 


Zur ſtundenweiſen Buch⸗ 
ſfponden, u. deutſcher Corre⸗ 


4 8 geſucht. Off. unt. 


an d. Exp. 7 


Entree 25 u. 10 Rop.U 


Bei ungünſtiger Witterung finden 
die Sonzert ime Saale ſtatk. 


3 Widzewskaſtr. 135. 


Eine Schmiede 


mit vollſtändiger Einrich⸗ 
tung zu verkaufen. 

amter chen finb g 
d. Erb. d. 


67.000 ffrbl. 8 


anf 1⸗te Hypothek zu Der» 
geben. Vermittler verbeten, 
Gefl. Off. unt. 50.“ 
Exp. d. Bl. erbeten. 


Nover 


Ip gutem Juſtande au verfaufen, 
ehe aer. 03. Sf 
SZUBER 97 


—— 
| Wohnungs - Augeßote: | 


Kenditorladen 


aut proſperlerend und mit ausge 
arbeiteter Kundſchaft ab 1. Jult 
zu vermieten. Näheres Gluwng 
Ne, 80 im Weinladen. 6573 


Ein amt eingefübrter 


Fleiſcherladen 


Ler 1. Juli d. * 3 
Fabrneanaitr. M 


Ein Taden 


HR Wobnuma in, eimem Ed 
Bi Tot 10 ‚de Sue, 1. 


. tg. zu richten. 


Ales Sea N 
Per ſofort zu lang 1 


eine Seifen ⸗ und 
Oelfabrik 


mit ſämtlicher Einrichtung. 
Widzewska 135. 663 


Femmerwobnung. 


PH e dae e 1 
ſſche ſofort abzugeben. 
Näheres bei A. We 
Widzewska 44. 


3 Zimmer und Küche 


Br Tümtlihen Bequemlichkeiten 


1 immer und Küche 
g BEE 
beim Was 


Zimmer 
und Küche 


ſofort zu vermieten. 9710 
jaßdſtr. Nr. 12. 


Zu vermieten vom 
1. Juli ab 


3 Zimmer u, Küche mit 
allen Bequemlichk, Central 
beheizung und Garten 
6662 


Fr 


Eifenbetom: 
Ingenieur. 


pe ſelbſtändige Kraft und in 
der Bean rung a chen | 


Ein Ma laler, 


Welcher 


en kann, gern auf 
hen . enn 
fein will, kann 
800 Karolaſtr. 19, 
6761 


Sticken. 


Mädchen. d. das W. 
ſticken ſowie das 


nahen 
e e tool n, können 
ich melden Alte Yarsemäta 11, 
W. Daſerbſt wird auch Wäſche 
üben und Sticken ange 


Möblierte Zimmer 
mit elektriſcher Beleuchtung 
und ſeparatem Eingang 
ner ſofort zu vermieten. Ni⸗ 
olaf Nr. 67. 9121 


Möbl. Zimmer mer 8 


m. eleftr. Beleuchtung iſt per 
ſofort an einen anſtändigen 
Herrn zu vermieten. Petri / 

it 12 Nager En 


Fronizimmer, 


. preiswert zu 1 
Bang Skaftx. 25, Wohn. 10. 
6492 


Verſchiedene 
Wohnungen 


Eine Schneiderin 
9 fucht Beſchäftigung ins 
Haus, Bisher in nur guten 

Familien tätig geweſen. 
Polnocnaſtr. 48, Wohn. 4. 
Komme auf eine Karte bin 
4 


ins Haus. 
* Pl At 8830 
in Ruda. Pabfanicka. grelanet u 
Sommermolnumen, 5 Die 
Jen wan Der ien Partenen 
Jancwet) der Elettiichen- 5 0 


entfernt, in er ©) au 
mäßigen Preiſe auf Ab ighln 


von 2 bis 4 Zimmern und 

Küche ſind vom 1. Juli a. e. 
u vermieten. Zu erfragen 
Andrzeiaſtr. 53 


Herr ſu cht möbliertes 


Zimmer, 


möglich. mit nolfer Penſſon. 
Sea Ge nn ee aneh 
Straße, Gefl. Off. m. Shreisangabe 


au verkaufen „In erfahren 
Gluwnaftr. Fl, W. 8. 3. Stage. e en bie Ein. DD 
Gutgebende 


Bierhalle 


krankheitshalber zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen Em 


6e, Auaspe re 1912 


Be cenb 


da Py6. 100. 
Men lz er nbng 


Ein Zimmer 
r mit voller Bröltigung 
bei An er 90 148 
milie in der Räße Ziegelitt. 
Przeſazd wird van jungen Heren 
aehacht unt . Eh 
i erbeten. Mi 


Froit⸗Zim er 
Bi a um. der Stadt, zwiſcher 
ng und Andrgeia, D 


